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r. Berlin, 12. Mai. Von den beiden Häuſern des
preußiſchen Landtages erledigte das Herrenhaus heute
in kurzer Sitzung debattelos verſchiedene kleine Vorlagen,
während ſeine Kommiſſion über die weſtpreußiſchpoſenſche
Kreistheilung berieth, von der aber bereits jetzt geſagt
werden kann, daß ſie in der Faſſung, wie ſie die zweite
Kammer verlaſſen hat, auch in der erſten zur Annahme
gelangen und demnächſt Geſetz werden wird.

Jm Abgeordnetenhauſe entſpann ſich anläßlich
des Antrages Althaus betreffs einer Reform der direkten
Steuern in Preußen eine längere Debatte, in welcher von
konſervativer Seite vornehmlich der Abg. v. Rauchhaupt
ſprach. Herr v. Rauchhaupt trat ſelbſtverſtändlich warm
für die Vorlage ein, die mehr darauf berechnet iſt, eine
gerechte Vertheilung der unvermeidlichen Steuerlaſten
herbeizuführen, als darauf, neue Einnahmequellen zu er
öffnen. Der Schwerpunkt des Antrages, ſo führte der

Redner aus, liegt in der Erwägung, daß die Ungleichheit
der Beſteuerung des Grundbeſitzers gegenüber dem flüſſigen
Kapital beſeitigt werden müſſe und daß man das Klein
gewerbe mehr als bisher zu ſchützen verpflichtet ſei. Der
n erklärte, trotz aller Sympathie für den
ntrag, die Regierung nicht binden zu können; er hofft

auf gründliche Erörterung der Frage und giebt zu ver
ſtehen, daß man ſich im Kreiſe ſeiner Kollegen gegenwärtig
mehr für die indirekten als für die direkten Steuern inter
eſſire. Der Antrag wurde ſchließlich gegen die Stimmen
der Konſervativen und eines Theiles der Freikonſervativen
abgelehnt, und man kann von ihm wohl nur ſagen: „Viel
Feind, viel Ehr'!“

Der Reichstag eröffnete ſeine heutige Plenarſitzung
um 1 Uhr. Als erſter Gegenſtand ſtand auf der Tages
ordnung die zweite Berathung des Nachtrages zum
Reichshaushaltsetat, welcher debattelos im Sinne
des Kommiſſionsantrages bewilligt wurde.

Es folgte die erſte Leſung des Entwurfes eines Ge-ſetzes, Jelreſfend Abänderung der Gewerbeordnung,

deſſen Verweiſung an die einſchlägige Kommiſſion nach
dreiſtündiger Debatte erfolgte. Es betheiligten ſich an der
Diskuſſion vor allem der Abg. von Kleiſt-Retzow,
welcher bei dieſer Gelegenheit einmal wieder mit der ihm
eigenen Friſche und Sachkenntniß für das den Konſer-
vativen durchaus ſympathiſche Geſetz eintrat. Namens des
Centrums und für die Vorlage ſprach der Abgeordnete
Metzner Excellenz Windthorſt iſt im Reichstage neuer-
dings gänzlich verſtummt und vielleicht um ſo eifriger
hinter der Scene beſchäftigt.

Mehr oder weniger geſchloſſen gegen das Geſetz
werden die Nationalliberalen Stellung nehmen, und un
bedingt feindlich ſtehen ihm natürlich die immer mehr
zu vereideten Wortführern des Großkapitals ſich ent
wickelnden Freiſinnigen gegenüber; um jeden gedeihlichen
Fortſchritt zu hindern, ſelbſtverſtändlich auch die Sozial
demokraten.

Ueber die heute gleichfalls erfolgte Konſtituirung der
Branntweinſteuer- Kommiſſion iſt an anderer Stelle be
richtet worden.

Se. Majeſtät der Kaiſer traf Mittag 12 Uhr
vom Kriegsminiſter Beronſart v. Schellendorf, zahlreichen
Generalen und den fremdherrlichen Militärattachees be
gleitet, wie ſchon telegraphiſch gemeldet, in Potsdam ein
und begab ſich alsbald zu Wagen nach dem Bornſtedter
Felde, wo das erſte Garderegiment zu Fuß unter
dem Befehl des Oberſt von Lindequiſt in Parade auf
geſtellt war.

Nach dem Parademarſch in Kompagniefronten wurden Be
wegungen in der RendezvousFormation und Avanciren in
Linie gezeigt. Darauf theilte ſich das Regiment in zwei Marſch
kolonnen, deren linke ein Bataillon ſtark in der Vor-
wärtsbewegung auf den Feind ſtieß und gegen denſelben in's
Gefecht trat, während die rechte ſich gegen den linken Flügel
nd die linke Flanke des Feindes wandte und dieſelbe angriff.
Nachdem die rechte Kolonne ſich zum Gefecht entwicelt hatte,
wurde ſie in ihrer rechten Flanke durch feindliche Kavallerie
das Garde HuſarenRegiment, geführt durch S. k. Hoheit den
Prinzen Wilhelm angegriffen Die Kavallerie-Attake wurde
durch das entwickelte 1. GardeRegtment durchgeritten und das
letztere nahm alsdann die Angriffsbewegung wieder auf, ge
wann allmälig Terrain und ging auf nähere Entfernung vomFeinde zum Sturm über. Der geworfene Feind wurde zunächſt
durch Feuer und dann durch eines der Bataillone verfolgt.
Wermit ſchloß die Darſtellung des Gefechtes. Ein Parade
warſch des I. Garde- Regiments zu Fuß und des Garde-Hu-
gren Regiments beendete die Beſichtigung. Das 1. Garde-
de ment zu de exerzirte mit Platzpatronen und brachte in
darſeutnet erſcheinenden Momenten das MagazinFeuer zur

Dem militäriſchen Schauſpiele wohnten J. K. Hoheit
die Frau Prinzeſſin Wilhelm, der Erbprinz und die Erb
prinzeſfin von Meiningen bei. Nach Beendigung der Be
ſichtigung nahm Se. Majeſtät der Kaiſer das Frühſtück
im OffizierKaſino des Garde-Huſaren Regiments ein.
Der Kaiſer fuhr vom Bornſtedter Felde nach der Villa
des Herzogs Johann von Mecklenburg, hielt ſich dort

rze Zeit auf und begab ſich dann nach der Kaſerne der
Garde-Huſaren. Auf dem Hofe war das ganze Regi-
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wurde der Entwurf eines Geſetzes über die Be-
ſteuerung des Zuckers den zuſtändigen Ausſchüſſen
zur Vorberathung überwieſen.

Die Branntweinſteuer- Kommiſſion des
Reichstags, die heute zuſammengetreten iſt, beſteht aus
den folgenden Mitgliedern: von Helldorff, von Wedell-
Malchow, Uhden, Dr. v. Frege, v. Mirbach, Graf Kleiſt-
Schmenzin, v. Kardorff, Günther, Dr. Buhl, Dr. Miquel
(Vorſitzender), Dr. Tröndlin, Woehrmann, Spahn, Dr.
Lieber, Szmula, Graf Chamaré, Frhr. v. Huene (Stell
vertreter des Vorſitzenden), Weber, v. Gagern, Heſſe,
Gamp, Schultz, Dr. Meyer (Halle), Dr. Witte, Duvigneau,
Grub, Fieſer und Dr. Sattler.

Beſteuerung des Branntweins. Gegenwärtig
wird der Branntwein in Deutſchland etwa mit 16 Mk.
für das Hektoliter beſteuert; in Zukunft mit 66 oder
86 Mk. je nach dem das zum Konſum kommende Quantum1,710,000 Hektoliter überſchreitet Mit dieſem Steuerſatz

würden wir aber noch lange nicht an die Höhe der von
anderen großen Staaten erhobenen Steuer heranreichen.
Jn Frankreich wird das Hektoliter mit 125, in England
mit 360, in Rußland mit 131, in Belgien mit 89, in den
Niederlanden mit 201, in Schweden mit 86, in Italien
mit 129 und in dem „freien“ Amerika mit 159 Mk. be
ſteuert. Und da wollen die Freiſinnigen bei uns von
einer Aeberlaſtung der Branntwein konſumirenden Menge
reden!

Jn mehreren Blättern wird die baldige Abreiſe
des deutſchen Generalkonſuls Dr. Arendt aus San-
ſibar damit motivirt, daß der Sultan Said Ben Bargaſch
beim Auswärtigen Amte eine Klageſchrift gegen ihn ein
gereicht habe. Die „Berl. Pol. Nachr.“ können dem
gegenüber Folgendes konſtatiren:

Richtig iſt an beregter Blättermeldung nur, daß der General
konſul r. Arendt erkrankt iſt und ſich beim Auswärtigen Amt
ſchriftlich einen Urlaub erbeten hat, welcher ihm auch ertheilt
werden wird. Seine Abreiſe aus Sanſibar dürfte erſt etwa in
drei Monaten erfolgen. Von Mißhelligkeiten zwiſchen ihm und
dem Sultan iſt abſolut keine Rede; im Gegentheil erſreut ſich
unſer Generalkonſul ſeitens des Herrſchers von Sanſibar der
wohlwollendſten Rückſichtnahme. ie einerſeits die Geſchäfts
führung des deutſchen Vertreters keinerlei Anlaß zu ſeinem
Urlaubs oder gar Rücktrittsgeſuche bieten kann, ſo ſind anderer
ſeits die Beziehungen zwiſchen dem deutſchen Reiche und dem
Sultan von der freundſchaftlichſten Beſchaffenheit, was durch
die unter Deutſchlands Vermittelung bewirkte Beilegung des
Konfliktes zwiſchen dem Sultan Said Ben Bargaſch und Portugal
wohl auf das Beweiskräftigſte dargethan wird.

Die mit der Schnäbele- Angelegenheit zuſammenhängenden
SpionageUmtriebe werden trotz der Entlaſſung des Haupt
ſchuldigen aus der Haft dennoch zur gerichtlichen Verhandlung
gelangen. Man ſchreibt darüber der „N. Allg. Ztg.“ Näheres;
„Gegen Schnäbele iſt öffentliche Anklage wegen eines im deut-
ſchen Strafgeſetzbuch mit Strafe bedrohten Verbrechens erhoben,
ein Haftbefehl iſt gegen ihn erlaſſen, der durch ausreichende
Verdachtsgründe unterſtützt iſt. Allerdings kann das Prozeß-
verfahren gegen ihn zunächſt nicht durchgeführt werden, denn er
iſt abweſend, und Kontumacialurtheile dürfen, abgeſehen von
flüchtigen Militärpflichtigen, nur in den leichteſten Straffällen
geſprochen werden. Falls aber Schnäbele auf deutſchem Ge
biete ſich wieder betreten läßt, muß auch das Verfahren gegen
ihn wieder aufgenommen werden. Es iſt dies nicht bloß ein
Recht, ſondern vor allem eine Pflicht der deutſchen Gerichte,
von deren Wahrnehmung ſie Niemand dispenſiren kann. Mit
aller Beſtimmtheit iſt denn auch dieſer Standpunkt in der be
kannten Note des Fürſten v. Bismarck feſtgehalten, die in mehr
als einer Hinſicht ars ein diplomatiſches Meiſterſtück bezeichnet
werden darf. Uebrigens auch ohne daß eine Wiederaufnahme
des Verfahrens gegen Schnäbele ſtattfindet, wird ſeine Thätig-
keit noch mehr als genug die deutſche Juſtiz beſchäftigen. Die
Unterſuchung gegen den in Haft befindlichen deutſchen Reichs
angehötigen Klein dauert fort und da derſelbe angeklagt iſt,
landesverrätheriſche Handlungen auf Anſtiftung von Schnäbele
begangen zu haben, ſo wird die in Ausſicht ſtehende Verhand
lung vor dem oberſten Gerichtshofe Deutſchlands auch Klarheit
darüber ſchaffen, worin im einzelnen die gegen Schnäbele er
hobenen Beſchuldigungen beſtehen. und ob ſie begründet ſind.
Zu wünſchen iſt nur, daß das Reichsgericht ſich nicht durch die
Beſchaffenheit des Falles wegen moööglicher Gefährdung der
Staatsſicherheit veranlaßt ſieht, die Oeffentlichkeit des Gerichts
verfahrens ganz auszuſchließen. Jn dieſem Falle wäre es leider
nicht möglich, unwiderleglich vor Europa darzuthun, in welchem
Maße ein franzöſiſcher Grenzbeamter unter Connivenz ſeiner
Vorgeſetzten die amtliche Stellung mißbraucht hat, um deutſche
Reichsangehörige für Geld zu verbrecheriſchen Handlungen gegen
ihr Vaterland zu verleiten. Außer gegen Klein werden zur

eit noch gegen neun andere Elſäſſer politiſche Prozeſſe auf
lntrag des Oberreichsanwalts geführt. Gegenſtand dieſes ge

richtlichen Verfahrens ſind Vorbereitungshandlungen zum Hoch-
verrath, Landesverrath, insbeſondere Verrath von Militärge
heimniſſen. Anſtiftung zur Fahnenflucht deutſcher Reichsange
hörigen, Theilnahme an ungeſetzlichen Verbindungen c.

Die „Schleſiſche Volkszeitung“ des Kanonikus Franz
ſucht die Dankadreſſe der preußiſchen Katholiken
an den Papſt zu verhindern. Jhr Hauptmittel iſt, den
Herzog von Ratibor als Staatskatholiken zu dis
kreditiren.

Die von den Staatskatholiken des Herren-
hauſes geplante Adreſſe an den Papſt lautet:

1[79. Jahrgang.

„Heiliger Vater! Deine hier unterzeichneten getreuen Söhn
nahen Deinem heiligen Stuhle in kindlicher Ergebenheit, um
Folgendes vor Dir auszuſprechen. Dein erhabenes Schreiben
vom 7. April, in welchem Du den katholiſchen Abgeordneten
aufgiebſt, für den Geſetzentwurf zu ſtimmen, welcher vom Herren
hauſe genehmigt wurde, begrüßten wir mit größter und unge
theilter Freude. Mit Dir, heiliger Vater, erkennen wir in
dieſem Geſetz, welches auf Befehl des Kaſſers vorgelegt worden
iſt, den 8ugang u dem ſo lange und ſo mühſam erſtrebten
Frieden. Wir finden mit Dir in den von dem Landtage noch
angenommenen Verbeſſerungen der Vorlage weitere erhebliche
Vortheile für unſere heilige Kirche und ſind überzeugt, daß
unſere katholiſchen Mitbürger Dir darin vollkommen beiſtimmen,
daß das gegenwärtig erreichte Gute den ungewiſſen Hoffnungen
der Zukunft vorzuziehen iſt. Wir hegen ſo wie Du das volle
Vertrauen, daß der unglückliche Kampf, welcher unſer Vaterland
rrit- und Dein väterliches Herz ſo tief bekümmerte, durch

eine und unſeres erhabenen Kaiſers höhere Weisheit nunmehr
zu Ende gehen wird. Wir ſetzen das vollſte Vertrauen in Deine

ntſchließungen, was die Zukunft angeht. Wir beruhigen uns
nicht nur bei denſelben, ſondern wir kommen ihnen mit wahrer
Freude und Genugthuung entgegen. Jndem wir für die väter
liche Liebe und Sorge, mit welcher Du ſeit Anfang Deiner
ſegensreichen Regierung die kirchlichen Verhältniſſe in unſerem
Vaterlande behandelt haſt. Dir unſern kindlichen Dank aus
ſprechen, flehen wir zu Gott, daß Dein glorreiches Pontifikat
noch lange Jahre zum Segen der Welt andauern möge und
erbitten für uns und die Unſrigen Deinen apoſtoliſchen Segen.“

Das Einladungsſchreiben zu dieſer Adreſſe geht vom
Herzog von Ratibor im Namen einer Anzahl katholiſcher
Mitglieder des Herrenhauſes aus. Dieſelben wiſſen, wie
es in dem Schreiben heißt, daß die Kundgebung dem
Papſte große Freude bereiten werde. Auch Katholiken,
die dem Herrenhauſe nicht angehören, ſollen ſich be-
theiligen.

Neuerdings ſoll der Kanonikus Sockel in Breslau
zum Nachfolger des verſtorbenen r. Herzog als Fürſtbiſchof
auserſehen ſein. Er ſoll insbeſondere auch am Hofe als geeig
nete Perſönlichkeit gelten.

Das Leipziger Landgericht verurtheilte zehn
klagte wegen Verbreitung ſozialiſtiſcher Schriften bez
Theilnahme an einer Verbindung zu Gefängnißſtrafen von 2
Wochen bis zu 9 Monaten.

Frankreich Der Botſchafter Herbette hat ſeine
Rückreiſe nach Berlin auf nächſten Sonnabend feſtgeſetzt.

Der Verkauf der Krondiamanten hat geſtern
in Paris ſeinen Anfang genommen. Zu demſelben hatten
ſich gegen 250 inländiſche und ausländiſche Juweliere und
zahlreiche andere Jntereſſenten eingefunden.

Das Votum der Budgetkommiſſion, durch
welches die Regierung aufgefordert wird, neue Er
ſparniſſe vorzulegen, wird in parlamentariſchen Kreiſen
als ein vollſtändiger Bruch zwiſchen der Kommiſſion
und dem Miniſterrath angeſehen. Zur Schlichtung
der Frage ſoll die Kammer in der nächſten Woche befragt
werden. Den Blättern zufolge dürfte eine Miniſter
kriſis wahrſchein ich ſein

Rußland. Dringt die Wahrheit durch? Es wurde
ſchon vor einigen Tagen von uns darauf hingewieſen daß ein
Moskauer Blatt, die „Sowreraennija Jsweſtija“, ſich bezüglich
der Veröffentlichungen der „Nord. Allg. Ztg. über den Berliner
Congreß ganz auf die Seite des Fürſten Bismarck geſtellt habe.
Wir gaben damals die wefentlichſten Aeußerungen des ruſſiſchen
Blattes wieder und ſind heute in der Lage, nach der „Ruſſ.
Corr.“ einen kurzen Auszug aus einem Artikel der neueſten
Nummer deſſelben zu bringen, aus dem hervorgeht, daß das
genannte Organ ſeinen in dieſer Sache einmal eingenommenen
Standpunkt aufrecht zu erhalten gewillt iſt. Daſſelbe meint,
daß aus der bisherigen Polemik klar die Nichtbetheiligung
Deutſchlands hervorgehe und daß in der That zwiſchen Oeſter
reich und Rußland beſondere Abmachungen beſtanden durch
welche die Balkanprovinzen der Monarchie ganz
unnöthigerweiſe „in den Rachen geworfen wordin ſeien. Es
ſei geradezu die Abſicht Gortſchakow's geweſen Bismarck zu
umgehen und der Congreß ſei von Rußland aus Furcht vor
einem Kriege mit England vorgeſchlagen worden. Man müſſe
ſich über die Verfinſterung des Geiſtes wundern, welche in
dieſer Amt zum Ausdruck gekommen ſei, insbeſondere nachdem
Fürſt Bismarck ebenſo öffentlich, wie er Rußland gerathen habe,
Conſtantinopel zu nehmen, erklärt hätte, daß ein Krieg des
Elevhanten mit dem Walfiſch eine Unmöglichkeit ſei. Nichtsdeſto
weniger habe Rußland aus Furcht vor die em Kriege den
Congreß gewählt und ſogar die Annexion Cyperns durch Eng-
land zugelaſſen desgleichen Bosnien und die Herzegowina
Oeſterreich Werk Bezüglich der beiden letzten Provinzen
erkläre die „Nord. Allg. Ztg.“ ganz offen daß es dem Kanzler
auch jetzt völlig gleich iltig ſei, ob Rußland ſeinen Fehler von
1876 wieder gut machen werde und ob OeſterreichUngarn im
Stande ſei, ſeine Stellung in den annektirten Provinzen auf-
recht zu erhalten. Das ruſſiſche Blatt ſchließt ſeinen ſehr be-
mecrkenswerthen Artikel mit der bezeichnenden Frage: „Werden
wir dieſes Mal den Wink verſtehen

Wie die deutſche „VPetersburger grutunſte vernimmt,
wurden in der vorgeſtrigen Sitzung der afghaniſchen Grenz-
kom miſſion nur Details von geringerer Bedeutung beſprochen,
und dürften ſich die Verhandlungen länger hinausziehen, da
die britiſchen Delegirten neue Jnſtruktionen erwarten.

Großbritannien. Unterhaus. Unterſtaatsſekretär
Ferguſſon erklärte im Unterhaus, die Regierung werde
ichan der im Jahre 1889 in Paris ſtattfindenden Aus
ſtellung nicht offiziell betheiligen, denjenigen
aber, welche dieſelbe beſchickten, Erleichterungen gewähren.

Jtalien. Enthüllung der Domfagçade zu
lorenz. Jm Beiſein des Königs, der Königin, des

r des W. niſters Zanardelli, der Vertreter der
fremden Mächte, der Präſidien des Senats und der De-
putirtenkammer, ſowie zahlreicher anderer Würdenträger
fand am 12. unter dem Geläute aller Glocken die feier-
liche Enthüllung der neuen Domfagçade ſtatt. Der Dom
platz und die umliegenden Straßen waren reich mit
Flaggen geſchmückt. Vom Erzbiſchof wurde ein Hochamt
celebrirt und dabei der päpſtliche Segen ertheilt. Der
König und die Königin mit den anderen Ehrengäſten
wohnten dem Hochamte bei.
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Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

53. Sitzung vom 12. Mai.
Haus und Tribünen ſind mäßig beſetzt.
Am Miniſtertiſche: Finanzminiſter Vr. v. Scholz nebſt

Kommiſſaren.
Präſident von Köller eröffnet die Sitzung um 12 Uhr

15 Minuten mit geſchäftlichen Mittheilungen.
Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildet der fol-

gende Antrag (Althaus) der konſervativen Partei: „Das Haus
der Abgeordneten wolle beſchließen: 1) Jn Erwägung, daß die
beſtehende Klaſſen und klaſſifizirte Einkommenſteuer den Grund
ſätzen einer gleichmäßigen und gerechten Beſteuerung nicht ent
ſpricht: 2) in Erwägung, daß die Ungleichheit der Beſteuerung
des Grundbeſitzes gegenüber dem mobilen Kapital die Ein
führung einer Kapitalrentenſteuer nothwendig erſcheinen läßt;
3) in fernerer n daß im Hinblick auf den Rückgangdes Kleingewerbes die Beſtimmungen der Gewerbeſteuer vom
ſtehenden Gewerbe einer der wirthſchaftlichen Entwickelung ent
ſprechenden Reform dringend bedürfen, die Königliche Staats
regierung zu erſuchen, im Anſchluſſe an die bereits vom Hauſe
der Abgeordneten in der Seſſion pro 1883/84 gemachten Vor-
arbeiten, einen Geſetzentwurf in der nächſten Seſſion vorzulegen,
welcher den zu 173 bezeichneten Anforderungen Rechnung zu
tragen geeignet iſt.“

Hierzu liegt folgender Gegenantrag der Abgg. Frhr. von
Huene (Eentr.) Hobrecht (nat.-lib.) und Frhr. von Zedlitz
und Neukirch (freikonſ.) vor: „Das Haus der Abgeordneten
wolle beſchließen: Jn Erwägung, daß von allen Parteien des
Hauſes die Bereitwilligkeit zur Mitarbeit bei der Reform des
direkten Steuerſyſtems bereits ausgeſprochen iſt; in Erwägung
ferner, daß die weitere Ausbildung der indirekten Steuern im
Reiche die Reform des direkten Steuerſyſtems in Preußen im
Sinne einer gerechten Vertheilung der Steuerlaſt einerſeits zur
unabweisbaren Nothwendigkeit macht, andererſeits dieſelbe er
leichtert, und in der Sarg daß die Königliche Staats
regierung mit entſprechenden Vorlagen vorgehen wird: über den
Antrag der Abg. Althaus und Genoſſen Nr. 126 der Druck-
ſachen zur Tagesordnung überzugehen.“

Abg. v. Rauchh aupt (konſ.) bemerkt, daß der Antrag keinen
agitatoriſchen Zweck habe,
werden ſolle, Fühlung zwiſchen den parlamentariſchen Körper-
ſchaften und der Staatsregierung ſowie innerhalb der Parteien
herzuſtellen. Die freiſinnige Partei werde dem Antrage ja wohl
nicht unſympatyiſch gegenüberſtehen. da dieſelbe vor Kurzem no
eine Reichseinkommenſteuer projektirt habe. Die jetzige Finanz-
lage laſſe hoffen, daß zur Zeit die Schwierigkeiten nicht mehr
vorhanden ſeien, welche in der Seſſion 1883/84 vorhanden ge
weſen. Allgemeine zuſtimmende Erklärungen über eine Steuer
Reform haben wenig Werth für uns, die Hauptſache bleibt, daß
wir uns über beſtimmte Grundlagen einigen. Schwierig ſei es

ſondern nur Gelegenheit gegeben

Abg. Wolff (konſ.): Wenn man hier allerlei Nebenpunkte
vorführt, wird wohl ein Jahrzehnt vergehen, ehe eine Reform
zu Stande kommt. Der Abg. Rickert hat die Vorrechte der
Standesherren abfällig beſprochen; er thäte beſſer. nicht eine
ſolche Agitation zu eröffnen; die Rechte der Standesherren ſind
völkerrechtlich geſchützt und beſtimmt. Auch ſagt der Vorredner,
daß erſt das Wahlrecht reformirt werden müſſe. Unter ſolchen
Umſtänden wird das Volk ſagen, es fehlt ſeinen Vertretern am
rechten Willen, es iſt dies der ſicherſte Weg, die Sache ins Un
endliche hinauszuſchieben. Der Vocredner hat eine Rede ge
halten, die über alles Mögliche ſich ausbreitete und jedenfalls
für den Reichstag beſtimmt war. Seine Ausführungen haben
gezeigt daß der Freiſinn nichts gelernt und nichts vergeſſen

at. Was ſeine Angriffe auf die Getreidezölle betrifft, ſo iſt
durch letztere keine Vertheuerung der Lebensmittel eingetreten,
wie die Erfahrung zeigt. Was den Vorwurf betrifft, die konſer
vative Partei habe nicht das Gefühl der Verantwortlichkeit ſo
weiſe ich dieſe Verſuche, uns zu hofmeiſtern, entſchieden zurück.
Redner wendet ſich ſodann an die Unterzeichner des Antrages
auf Tagesordnung und führt aus: Jetzt ſei die geeignete Zeit
zur Reform der Steuerpolitik, nachdem der Reichstag eine
nationale Mehrheit hat. Wie die Unterzeichner haben auch wir
das Vertrauen zur Regierung. halten aber den Zeitpunkt für
gekommen. ihr 3 ſagen, daß jetzt etwas Poſitives geſchehen
müſſe. Unſere Abſicht iſt, eine gerechtere Vertheilung der
Steuerlaſten herbeizuführen; es iſt dies eine Aufgabe des prak-
tiſchen Chriſtenthums. (Bravo! rechts

Abg. Frhr. v. Huene (Centr.): Der Vorredner hat an-
geknüpft an die Weiſungen des Finganzminiſters, Nebenfragen
aus dem Spiele zu laſſen, und das Wahlrecht geſtreift. Das ſei
nicht konſervativ, ein ſolches Recht als Nebenſache zu behandeln.
Dem Antrag Althaus können wir nicht zuſawmen, trotzdem wir
ſtets berei; ſind, auf dieſem Gebiet zu arbeiten; der Antrag

aber enthält zu viel, um eine bloße Anregung und zu wenig,
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um der Regierung beſtimmte Direktiven geben zu können.
Abg. Graf v Kanitz (konſ.) wendet ſich gegen einige Aus

führungen des Abg. Rickert und weiſt die Angriffe auf die neue
Wirthſchaftspolitik entſchieden zurück. Die Rede des deutſch

freiſinnigen Führers ſei ein neuer Beweis dafür, daß das
r mehr und mehr verliere, wie dies jetzt inngland geſchehe.

Abg Hobrecht (natl) pflichtet den Aeußerungen und der
Reſolution des Abg. v Huene vollkommen bei. Wenn der An

trag die Nothwendigkeit einer Reform der Einkommen- und
ch Grundſteuer ausdrückte, würden wir dem Antrag, deſſen gute

Abſichten wir anerkennen, beiſtimmen; derſelbe gebe aber in

dabei, zwiſchen direkten und indirekten Steuern das richtige
Verhältniß herzuſtellen. Was das Prinzip der direkten einer
ſeits und der indirekten Steuern andererſeits und die Belaſtung
der verſchiedenen Bevölkerungsklaſſen durch dieſelben anlangt,
ſo rechne ich, daß es ungefähr 8 Millionen Haushaltungsvor-
ſtände giebt, welche von direkten Steuern frei ſind. e r
etwa 1 Millionen Haushaltungsvorſtänden mit 3 Milliarden
Einkommen, welche direkte Steuern zahlen. Und wenn nun
wirklich jene 8 Millionen, die von direkten Steuern frei ſind,

ſeiner gegenwärtigen Faſſung zu Bedenken Veranlaſſung, die
der Redner des Weiteren erörtert.

Generalſteuerdirektor Burkhardt daß der Antrag
Althaus zu wenig Poſitives enthalte: es ſei kein Bedürfniß für
die Regierung vorhanden, zu dem einen oder anderen der vor
liegenden Anträge Stellung zu nehmen. Für die Regierung

könne es nur darauf ankommen, daß das Haus das Bedürfniß
zur Reform der direkten Steuer überhaupt anerkenne. Der
Kommiſſar nimmt ſodann den Miniſter gegen die erhobenen
Vorwürfe in Schutz; derſelbe habe den Antrag durchaus nicht
ironiſch behandelt. Auch ſei es falſch zu glauben, daß der

Finanzminiſter nur Jntereſſe für neue Steuern habe; es komme
darauf an, 80 Millionen Steuern richtig zu placiren, und wenn
dies nicht geſchehe, ſo würden bedeutende Volksintereſſen ge

weſentlich die indirekten Steuern aufbrächten, ſo liegt auch darin
doch an ſich keine Ungerechtigkeit. Zudem muß Jeder zugeben,
daß die Lage der Arbeiter ſich ſeit 1879 nicht verſchlechtert hat,
ſondern da die Löhne geſtiegen und die Preiſe der Lebensmittel
und Bedarfsartikel zurückgegangen ſind, ſich verbeſſert hat.
Gleichwohl bin ich dafür, daß die Beſitzenden ſchärfer herange-
zogen werden, aber zunächſt wünſche ich eine größere Heran-
ziehung des mobilen Kapitals. (Sehr gut! rechts.) Daher ſtellt
unſer Antrag drei Forderungen. Für ein beſſeres Einſchätzungs-
verfahren empfiehlt ſich der Deklargtionszwang; ferner empfiehlt
ſich eine Progreſſivſteuer. Die Auffaſſun
bereits ein Einkommen von 6000 .4 mit Zuſchlägen zu belaſten,
halte ich für falſch. Mit Zuſchlägen, wie die Sozialdemokraten
wollen, etwa bis 100 Prozent, wäre die ſoziale Frage
etwas zu einfach gelöſt. Eine progreſſive Einkommenſteuer
bis in's Unendliche billigen wir auf keinen Fall. Wollten
Sie eine Ausaleichung durch eine ſteigende Steuer eintreten

des Fortſchrittes,

ſchädigt werden.
Abg. Frhr. v. Zedlitz und Neukirch (freik.) betont, daß es

bedenklich ſei. der Regierung mit ſo allgemeinen Sätzen
Direktiven geben zu wollen; wenn wir den Antrag
e annehmen, hindern wir alle Steuer Reformen in

reußen.
Abg. Dr. Meyer- Breslau (deutſchfreiſ.), welchem Abg. v.

Rauchhaupt vorgeworfen, er ſei ſchuld, daß die Kommiſſions-
verhandlungen von 1883 erfolglos geblieben, führt dieſe Erfolg-
loſigkeit auf den Gegenſatz eines Theils der Konſervativen zu
den anderen Parteien zurück, auch den Vorwurf, ein Vertreter

des Kapitals zu ſein, müſſe er zurückweiſen. Redner wendet
e

laſſen, dann bleibt nur zweierlei übrig, nämlich die Einführung
der Kapitalren: enſteuer und eine weſentliche Reform der jetzigen
Steuerverhältniſſe. Die Grundſteuer iſt eine viel zu ſcharfe, im
Verhältniß zur Beſteuerung des mobilen Kapitals.
umſomehr eine Reform t
der Verſchuldung immer intenſiver wird. Von einem gerechten
Steuerſyſtem ſind wir vorläufig noch weit entfernt. Auf der
einen Seite haben wir Perſonal-, auf der anderen Realſteuer,
d. h. auf der einen Klaſſen- und Einkommenſteuer und auf der
anderen Grund und Gebäudeſteuer. Und nun ſehen Sie ſich
unſere Gewerbeſteuer an. Jſt dieſe nicht eine Ungerechtigkeit,
weil ſie im Grunde genommen eine doppelte Beſteuerung in
volvirt? (Sehr richtig! rechts) Wollte man dieſe Steuer nach
dem Kapital bemeſſen, ſo käme man allerdings nicht zu dem
richtigen Schluſſe, da viele Gewerbe, wie zum Beiſpiel viele
Gaſtwirthſchaften, faſt ohne Kapital arbeiten. Die Gewerbe-
ſteuer, wie ſie heute beſteht, iſt unhaltbar und ich hoffe, daß,
wenn die Regierung uns eine Reformvorlage der Gewerbeſteuer
dingt daß es eine recht ſorgfältig durchgearbeitete ſein wird.
(Beifall rechts.)

Finanzminiſter Dr. v. Scholz erklärt, er möchte einerſeits
den Unterzeichnern des Huene'ſchen Antrages ſeinen Dank ab
ſtatten, andererſeits ſeine Freude ausdrücken über jedes Zeichen
lebhafter Theilnahme für ſein Reſſort. Er fürchte aber, daß
der Antrag Althaus keinen Erfolg haben werde, ebenſo wie der
ſchon einmal von dem Hauſe angenommene, viel eingehender
ſpezialiſirte. Der Miniſter bittet, bei Behandlung der Frage
von allen Nebenpunkten abzuſehen. Ein ſolcher Nebenpunkt ſei
die Reform der Quotiſirung, ein anderer Nebenpunkt ſei die
Forderung, daß die Reform der direkten Steuern verbundenſein ſoll mit der Reform der Grundlagen unſeres Wahlrechts.
Faſſen Sie den Entſchluß, die Frage ohne dieſe Nebenpunkte
zu behandeln. Aber auch wenn Sie dieſen Entſchluß gefaßt
haben, möchte ich wünſchen und hoffen, daß dann noch eine
Schwierigkeit beſeitigt wird, von der ich befürchte, ſte wird
große Hinderniſſe dem Erfolg entgegenſtellen. Herr v. Rauch
haupt hat die Schwierigkeit dargelegt, welche das Beſtehen
unſerer Grund und Gebäudeſteuer einer rationellen Reform
unſerer direkten Staatsſteuer entgegenſtellt. Jch bin ganz mit
Herrn von Rauchhaupt einverſtanden, aber er wird ſich der
Ueberzeugung jedenfalls nicht verſchließen: auch die Kapital
rentenſteuer hat ihre großen Gegner, und es liegt nicht in
unſerer Macht, hier etwas zu thun, ohne daß wieder die ganze
Frage des Standes-Einkommens und des Einkommens vom
mobilen Beſitz berührt wird. Deshalb war die Staatsregier-
ung der Meinung, wenn ſie auf dem Wege fortſchreitet, daß
wir endlich dazu kommen, die Grund und Gebäudeſteuer der
Kommune zu überweiſen, daß dann der Weg erleichtert und
Hoffnung vorhanden iſt, zum Ziele zu gelangen. So lange die
beſondere Ertragsſteuer vom immobilen Beſitz als Staatsſteuer
beſtehen bleibt, ſo werden in der Hauptſache die J
fortbeſtehen, und eine im weiteren Kreiſe, wie ſie für
eine Reform der direkten Steuern wünſchenswerth und noth
wendig iſt, zweifelhaft ſein. Jch kann im übrigen trotz meiner
Sympathieen für dieſe Reformen hier eine beſtimmte Auskunft
über die Abſichten der Staatsregierung nicht ertheilen und nur
vitten. die Frage doch recht gründlich zu ventiliren.

Abg. Rickert (deutſchfreiſ.) erhebt den Vorwurf gegen die
konſervative Partei, daß ſie nur neue Steuern auf das Land zu
wälzen beſtrebt ſei. Es iſt zu beklagen, daß nicht auf Jhrer
(nach rechts) Seite das Gefühl der Verantwortlichkeit dafür
vorhanden iſt. Die Geſchäfts und Erwerbswelt wird dadurch
veunruhigt; dieſe gefährliche Seite hat der heute vorliegende
Antrag allerdings nicht: nachdem ihn der Finanzminiſter heute
ſo ablehnend v wird er ad acta gelegt werden. Nach
einer weiteren Polemik gegen die Freunde der neuen Wirth
ſchaftspolitik kommt Redner auf ſeine Reſolution betreffs der
Reichseinkommenſteuer zurück und erklärt, ſeine Partei ſei für
eine ſtärkere Heranziehung des Einkommens im Reiche, und
über die Form würde man ſich ſchon einigen können; für ihn
und ſeine politiſchen Freunde ſei jede Reſolution und jede mo
tivirte Tagesordnung unannehmbar.

en Ka Es iſt hiergeboten, da dieſe Steuer mit wachſen

e

ſich darauf gegen den Abg. Wolff, der ſein Jntereſſe für die
unbemittelten Volksklaſſen durch Beſeitigung der Kornzölle be
thätigen möge. Wir tragen Bedenken, einer Reform zuzu
ſtimmen, deren Ziele wir nicht kennen; Redner erkennt indeß
den guten Kern des Antrages an, und empfiehlt zu deſſen Heraus
ſchälung die Ueberweiſung an eine Kommiſſion von 28 Mit-
gliedern. (Heiterkeit.)

Vach einer kurzen Erklärung des Regierungsvertreters wird
ein Schlußantrag angenommen.

Nach perſönlichen Bemerkungen der Abgg. v. Benda
(nationalliberal), Graf v. Kanitz (konſ.), br. Windthorſt
(Centrum), v. Rauchhaupt (konſervativ) und Wolff (konſ.)

Abg. Frhr. v. Minnigerode (konſ.) das Schlußwort.
Derſelbe freut ſich, daß der Herr Miniſter die Abſicht der Re
gierung kundgegeben, die direkten Steuern zu reformiren, und
wendet ſich ſodann gegen einzelne Aeußerungen der Vorredner,
indem er nochmals warm für den Antrag eintritt.

Es folgen abermals perſönliche Bemerkungen worauf zur
Abſtimmung geſchritten wird. Jn derſelben wird die motivirte
Tagesordnung gegen die Stimmen der konſervativen Partei
angenommen.

„Nächſte Sitzung Freitag 11 Uhr. Tagesordnung:
Petitionen und Kommiſſionsberichte.

Schluß gegen 4 Uhr.

Erdknnde, Kolonien, Reiſeu.
Jn London ſind am 9. Mai intereſſante Nachrichten aus

Afrika eingetroffen. Von Emin Paſcha lief ein Schreiben,
datirt vom Oktober 1886 ein, in welchem der unerſchrockene
Forſcher mit Vertrauen von der Zukunft ſpricht. Stanley
langte am 29. März in Bonga Mundeka am Kongofluſſe
(auf dem halben Wege zwiſchen der n und Leopoldsville) an. Er hat b eſchloſſen, vorbehaltlich einiger Ab
änderungen, welche die Ereigniſſe am oberen Kongo nothwendig
machen dürften, die Route via Stanley Falls endgiltig zu adoptiren und ſich zu bemühen, Wadelai und Emin Poſche mittelſt
dieſer Route zu erreichen. Er wird von Leopoldsville nach
Stanley Falls und von da ſoweit als möglich den Fluß Mbura
hinauf vorſtoßen. Alsdann wird er mit einer Karawane die
Reiſe nach dem Albert Nvanzaſee antreten. Dort angelangt,
beabſichtigt er, ein befeſtigtes Lager zu bilden und eine Vorhut
in Booten zu entſenden, welche Emin Paſcha von der Ankunft
der Expedition verſtändigen und ihn bitten ſoll, Stanley die zu
ſeiner Verfügung ſtehenden zwei Dampfer zu überlaſſen, um
die Expedition nach Wadelai ſ befördern. Tippoo Tib wird
in Stanley Falls zurückgelaſſen. Die Entfernung von den
Stanley Falls bis zum Albert Nyanzaſee beträgt in der Luft
linie etwa 600 Kilometer.

nimmt

Halle, den 13. Mai.
(Der Abdruck unſerer VLokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Der Ornithologiſche Central-Verein für die

Provinz Sachſen und Thüringen hielt geſtern Abend in
F. Kohl's Reſtaurant ſeine ordentliche diesjährige General
verſammlung ab. Aus dem vom Vorſitzenden erſtatteten Jahres
bericht pro 1886/87 iſt Folgendes zu entnehmen: Der Mit
gliederſtand von 75 Mitgliedern, darunter 9 Ehrenmitglieder,
at ſich nicht verändert. Es fanden im Vaufe des Jahres ſtatt
6 Verſammlungen, darunter 2 außerordentliche und eine

ordentliche Generalverſammlung. Die in dieſem Jahre ab
gehaltene große Geflügel- Ausſtellung des Vereins enthielt viel
werthvolle und ſeltene Objekte; aus allen Theilen Deutſchlandsund OeſterreichUngarns eiten ſich namhafte Geflügelzüchter
betheiligt. Darüber iſt t. ausführlich berichtet worden. Der
Vorſitzende ſagt allen die dem Verein ihrWohlwollen bezeugt, ſo Herrn Regierungspräſidenten v. Dieſt
WMerſeburg, den ſtädtiſchen Behörden, der Preſſe und all den
Mitgliedern, die an dem glücklichen Verlauf der Ausſtellung
ſo regen Antheil genommen. Verſchiedene Mitglieder haben bei
der letzten Ausſtellung des Bereins, auch bei auswärtigen
rößeren Ausſtellungen für ausgeſtellte Objekte hervorragende

Preiſe. erhalen, was der Bericht lobend erwähnt. An den Be
richt ſchloß ſich eine Diskuſſion nicht an. Die Abänderung des
Vereinsſtatuts anlangend, wurde beſchloſſen, den Beitrag der

ordentlichen Mitg'ieder von Mk. ,59 auf 2 M. pro Viertel
jahr in Anberrach der bevorſtehenden vermehrten Ausgaben u
höhe t. Das Eigtrittsgel fü neue Mitglieder wurde von
6 Mark aur 10 Mark erhöht. Da ein Neudruck der Sta uten
demnächſi ſtattfinden muß, ſo empfiehlt ſich eine eingehende
Reviſion derſelben Der g ſtellte Antrag, zur Ausarbeitun
eines neuen Seatutenentwurfs ene Commiſſion zu beſtellen
wurde angenommen und in die Commiſſion gewählt die
Herren Abvotheker Beeck, Kaufmann Kohlig, Bäckermeiſter
Ohms, Kaufmann Walter, Reſtaurateur Kohl, Expedient
König, und Tiſchlermeiſter Vogler. Eine außerordentliche
Generalverſammlung wird über die Aenderung und Feſt
ſtellung des Statuts beſchließen. Es folgte die Rechnungs-
legung der Vereinskaſſe durch Herrn Kaufmann Kohlig Die
Einnahme und Ausgabe balancirt mit 470,06 Der ver
bleibende Beſtand beziffert ſich auf 57,83 Die Rechnungs
legung der Ausſtellungskaſſe ſoll erſt ſpäter erfolgen. Die
Vereinsbibliothek beſteht aus 51 Bänden Werken und 78 Bänden
Zeitſchriften. Der Bericht des Jnventarverwalters. Herrn
Tiſchlermeiſter Vogler, brachte nicht viel Neues, es iſt Alles
in Ordnung befunden worden. Der Geſammtwerth des Jn
ventars beträgt 3950 Der bisherige Vorſtand wurde
wiedergewählt. Zum Schluß fand noch die Wahl der ver-
ſchiedenen Commiſſionen ſtatt.

Auf dem am Schleifwege in Giebichenſtein gelegenen
Grundſtücke des Maſchineafabrikanten Henkel wurden geſtern
beim Ausſchachten daſelbſt zwei vollſtändige Menſchenſkelette
ſowie ein Pferdekopf ausgegraben, welche aus den Befreiungs-
kriegen herzurühren ſcheinen. Der Pferdekopf war von einer
Weinrebe durchwachſen.

Univer täten und Hochſchnulen.
Der höchſte Stand der an ſämmtlichen

techniſchen Hochſchulen in Deutſchland Stu-
diren den war, wie Kultusminiſter Ur. v. Sarwey in
der württembergiſchen Kammer der Abgeordneten mit
theilte, vor einer Reihe von Jahren 5503, während der
Stand im Winter 1886—-87 die Geſammtziffer von 2567
Studirenden aufweiſt. Es ergiebt ſich hiernach für die
Geſammtzahl der techniſchen Hochſchulen Deutſchlands
eine Abnahme von 47 pCt.

Zum forſtlichen Staatsexamen, das an
17. d. M. in Berlin in ſämmtlichen Stadien vollendet
ſein wird, ſind diesmal 85 Forſtreferendare zu jelaſſen.
Jn der ganzen Monarchie werden nach einer Berechnun
der „Weſ.Ztg.“ durchſchnittlich jährlich 30 bis 35 Ober
förſter abgängig, alſo eben ſo viel Stellen neubeſetzt, ſo
daß, wenn ein gewiſſer Prozentſatz, welcher von den 85
Kandidaten im Examen durchfällt, abgerechnet wird, der
Zuwachs von Forſtaſſeſſoren oder Kandidaten für Ober-
förſterſtellen aus dem gegenwärtigen Examen 2 bis 2,
mal ſo groß ſein wird, als das jährliche Bedürfniß be-
trägt. Nun finden aber die Prüfungen zu Forſtaſſeſſoren
bekanntlich zweimal im Jahre ſtatt, ſo daß die jährliche
Anzahl vielleicht 2 mal 85 170 beträgt. Wenn daher
gegenwärtig die Forſtbefliſſenen etwa 8 Jahre auf An-
ſtellung als Oberförſter zu warten haben, ſo wird dieſe
Friſt für die in den folgenden Jahren Examinirten ſchon
um 4 bis 5 Jahre verlängert, falls der Zuwachs der
Forſtbefliſſenen in demſelben Maße fortdauert. Freilich
hat in den letzten Jahren eine ziemlich erhebliche Abnahme
von Studirenden der Forſtwiſſenſchaften ſich bemerkbar
gemacht.

Göttingen. Soweit man es bis jetzt überſehen kann,
wird die Geſammtfrequenz der Georgia-Auguſta in dieſem Se
meſter die Zahl 1100 erreichen. Der Verwaltungsrath der
hieſigen Wedekind' ſchen Preisſtiftung für deutſche
Geſchichte hat nachſtehende Preisaufgaben geſtellt: Für
den erſten Preis wird verlangt eine allen Anforderungen der
Wiſſenſchaft entſprechende Ausgabe der von dem Mainzer
Eberhard Windeck verfaßten Denkwürdigkeiten über Leben und
Zeiten Kaiſer Sigismunds. Für den zweiten Preis ſchreibt der
Verwaltungsrath eine Geſchichte des Herzogthums Schwaben
vom Beginn des 10. bis in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts
aus. Die Arbeiten können in deutſcher oder lateiniſcher Sprache
abgefaßt ſein. Jeder der Preiſe beträgt 3300 Für den
dritten Preis wird keine beſtimmte Aufgabe ausgeſchrieben,
ſondern die Wahl des Stoffes bleibt den Gewerbern nach
Maßgabe der folgenden Beſtimmungen überlaſſen. Vorzugs-
weiſe verlangt der Stifter für denſelben ein deutſch geſchriebenes
Geſchichtsbuch, für welches ſorgfältige und geprüfte Zuſammen-
ſtellung der Thatſachen zur erſten und Kunſt der Darſtellung
zur zweiten Hauptbedingung gemacht wird. Es iſt aber damit
nicht nur eine gut geſchriebene hiſtoriſche Abhandlung, ſondern
ein umfaſſendes hiſtoriſches Werk gemeint. Special Landes-
geſchichten ſind nicht ausgeſchloſſen, doch werden vorzugsweiſe
nur diejenigen der größeren (15) deutſchen Staaten beruckſichtigt.
Der dritte Preis beträgt ebenfalls 3300 Er darf aber auch

an mehrere zugleich vergeben werden. Alle Bewerbungs
chriften müſſen vor dem 14. März 1895 dem Director der
Wedekind'ſchen Preisſtiftung hierſelbſt zugeſandt werden.

Wien. Bei wiederholten Demonſtrationen
von Univerſitätshörern vor der Wohnung des Pro
feſſors Maaßen wurden 5 Studenten verhaftet. Es un
terblieben ſämmtliche juriſtiſche Vorleſungen. Eine Stu
dentendeputation begab ſich zum Rektor der Univerſität
und theilte demſelben mit, daß die Studentenſchaft feſt
entſchloſſen ſei, die Ordnung in der Univerſität ſelbſt auf
rechtzuerhalten und alle Demonſtrationen zu vermeiden.

Von anderer Seite wird über die neueſten Vorfälle be
richtet: Die Demonſtrationen der Juriſten hieſiger Univerſität
verpflanzten ſich geſtern Abend auf die Straße. Vor der Woh
nung Maaßen's rotteten ſich etwa 400 Studenten zuſammen
und riefen Pereat, wobei die Polizei fünf Studenten verhaftete.
Der Unterrichtsminiſter erhielt kaiſerliche Vollmacht, die juridiſche
Fakultät eventuell zu ſperren, was das Rektorat am ſchwarzen

rett kundmacht. Heute ſind die Vorleſungen in der juridiſchen
Fakultät ausgefallen, ſowie die Zugänge zu den Hörſälen ge
ſperrt. Maaßen ſuspendirt ſeine Vorleſungen für einige Tage.
Sollte morgen, wo wieder Abſperrungsmaßregeln ſtattfinden,
noch keine Ruhe eintreten, ſo wird ein ſummariſches Verfahren
Platz greifen und jeder von Univerſitätsdienern feſtgenommene
Student ſofort relegirt werden. Sollten aber am Sonnabend
die Ruheſtörungen Wiederholung erfahren, ſo erfolgt der Bruch
des Privilegiums der Univerſität und die Polizei übernimmt
den Sicherheitsdienſt in deren inneren Räumen Dauert die Be
wegung trotz der polizeilichen Jntervention fort, ſo erfolgt un
mittelbar die Schließung der juridiſchen Fakultät für die Dauer
dieſes Semeſters. Indem Gautſch den akademiſchen Bebörden
dieſe Direktive gab, erklärte er, von dieſem Entſchluß nicht ab
zugehen. Alle hieſigen Blätter beſchwichtigten die Studenten in
ernſten Leitartikeln.

Konſtantinopel. Während des letzten Bairam
d überfielen fünf Hörer (Softas) der dortigen Me
reſſeh (mohammedaniſchtheologiſches Seminar) v

dehBatſchi ihren Profeſſor Ali Efendi, der ſie
bei einer Prüfung geworfen hatte, in ſeinem
Studirzimmer und erſtachen ihn und ſeinen
Diener, der ſeinem Gebieter zu Hilfe geeilt
war. Dieſer Tage ſtanden die fünf Angeklagten vor dem
Criminalgerichte und wurden die drei Hauptſchuldigen,
Achmed und Mehemed Tſchauſch und Omar Mehadar
zum Tode durch den Strang und der vierte, Ali Yara,
zu zehnjähriger Feſtungshaft verurtheilt, der fünfte, Naa
man, wurde freigeſprochen.
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Todesfälle und Rekrologe.
Der bekannte Chemiker Bouſſingault zu Paris iſt

eſtorben. Die Chemie in ihrer Anwendung auf Ackerbau und
jehzucht verdankt dem Verſtorbenen wichtige Entdeckungen,

die in einer Reihe von hochgeſchätzten Werken niedergelegt
ſind Der Vize-Admiral Graf von Monts und deſſen
Gemahlin geb. von Jngersleben, machen die Anzeige, daß am
9 d. ihr zweiter Sohn Eberhard. Portepeeſähnrich im Olden-
durgiſchen Jnfanterie Regiment Nr. 91, zu Anklam nach kurzem
Krankenlager an der Bruſtfellentzündung im Alter von 21 Jah
ren und 3 Monaten geſtorben iſt.

Der franzöſiſche Architekt Victor Ruprich-Robert.
Generalinſpektor der geſchichtlichen Denkmäler Frankreichs iſt
im Alter von 67 Jahren in Cannes geſtorben. Von ihm ſtam-
men insbeſondere die Entwürfe einer Anzahl franzöſiſcher Kir
chen. Während der letzten Jahre leitete er die Erneuerungs-
arbeiten an der Kathedrale zu Reims.

Handwerker- und Arbeiterfrage.
Vor einiger Zeit hatten wir mitgetheilt, daß ſich inder deutſchen Krbeiterbewegung inſofern ein eigen-

thümlicher Vorgang abſpiele, als die in Folge eines
Strikes brodlos gewordenen Hamburger Bäckerge-
ſellen mit Unterſtützung von Hamburger und Altonaer
Arbeitern ſich anſchickten, eine große korporative
Bäckerei ins Leben zu rufen. Der Plan iſt jetzt inſofern
der Verwirklichung ganz nahe gerückt, als, wie man uns
ſchreibt, ein Komitee die Eintragung der Bäckerei in das
Hamburger Firmenregiſter bereits beſorgt hat. Ueber
5000 Arbeiter haben ſchon Antheilſcheine gezeichnet und
Geldbeiträge abgeführt. Die Sammlungen ſollen jedoch
fortgeſetzt werden, da man die Abſicht hat, die Bäckerei
in großartigſtem Maßſtabe zu errichten; ſie ſoll mit Dampf
betrieben werden und Schwarz und Weißbrod herſtellen.
Wenn dieſer Plan der Hamburger Arbeiter, an deſſen
Verwirklichung nicht mehr zu zweifeln iſt, von Erfolg ge-
krönt ſein ſollte, ſo wird er unzweifelhaft in die Strike-
bewegungen ein neues Element einfügen. Die Arbeiter
werden verſuchen, durch Errichtung von Konkurrenzunter-
nehmungen ihren Arbeitgebern die Spitze zu bieten.
Freilich iſt es klar, daß die Aufbringung der erforder-
lichen Kapitalien nur in ſeltenen Fällen möglich ſein wird

ganz abgeſehen von der Frage, wie lange die für den
Fortbeſtand eines ſolchen genoſſenſchaftlichen Unternehmens
nothwendige Einigkeit der Betheiligten vorhalten würde.

Jndem wir auf den Reichstagsbericht verweiſen,
wollen wir doch auch an dieſer Stelle den Standpunkt
des Bundesrathes in der „Jnnungspropaganda“
kurz berühren. Bundesraths-Bevollmächtigter Geh. Ober-
Regierungsrath Lohmann trat ſowohl Herrn Metzner, als
Herrn Baumbach in längerer Ausführung entgegen, und
erklärte, daß ſich die verbündeten Regierungen weder auf
den völlig ablehnenden Standpunkt des deutſchen Frei-
ſinns, noch auf den Boden der hochgeſpannten Forderungen
des Herrn Metzner und ſeiner Freunde ſtellen würden.
Die verbündeten Regierungen würden niemals
ſo weit gehen, allein um den Wünſchen der
Jnnungsproganda zu entſprechen, ohne Rück-
ſicht auf die Verhältniſſe der Großinduſtrie
und ohne Jnbetrachtnahme der vorliegenden Verhältniſſe
und der Reſultate der ſeitherigen Entwickelung des Wirth
ſchaftslebens Eingriffe in beſtehende Zuſtände zu machen,
den Handel mit gewiſſen Produkten zu verbieten e2c. Aber
die verbündeten Regierungen würden die weitere Bewegung
im Handwerk aufmerkſam verfolgen und nothwendigen
Bedürfniſſen zu entſprechen gewiß nicht verſäumen.

Der „Allgemeine Handwerkertag“ hält
ſeine diesjährige (5.) Verſammlung in Gemeinſchaft mit
dem 5. Delegirtentag des bayeriſchen Handwerkerbundes
am 23., 24. und 25. Juni in Paſſau ab.

Aus aller Welt.
Der „höchfte““ Teuor. Wie man aus Petersburg

ſchreibt, erzählt man ſich in den dortigen Kreiſen der oberen
ehntauſend Wunderdinge von einem prachtvollen hohen C, das
er Czarewiſch in der Kehle trägt. Der ruſſiſche Thronfolger

hat ſeine Stimme ſchon ſeit längerer Zeit entdeckt; er mußte
indeß auf den Rath der Aerzte eine Weile mit dem Singen
pauſiren, bis ſeine Conſtitution kräftiger geworden. Vor Kurzem
wurden die muſikaliſchen Uebungen wieder aufgenommen, und
als der junge Prinz in der erſten Lection ſeine Stimme ſo
friſch wie früher wieder fand, war er ſo erfreut, daß ihm die
Meiſter ſagten, er könnte ſich kaum mehr darüber freuen, wenn
er Sänger von Beruf wäre und als ſolcher nach längerer Pauſe
ſein C im alten Glanze herausgeſchmettert hätte. Der Czare
witſch legt auch ſcherzend die Chancen zu erwägen, wie es
ihm auf der Bühne ergangen wäre, und meint im Hinblick auf
ſeine zarte Geſtalt er hätte ſich wohl dem lyriſchen Fache zu
d ſſen, für Heldenrollen tauge ſeine ſchmächtige Ge
talt ni

Vom Dhynamit zerriſſen. Ein entſetzlicher Selbſtmord
wird aus Galoppe in den Niederlanden gemeldet. Ein Mann
Namens Gernſtein verheirathet und Vater von fünf Kindern,
der in einer Dynamitfabrik beſchäftigt war, machte ſeinem Leben
auf folgende Weiſe ein Ende: Er legte ſich eine Dynamit-
patrone auf ſeinen Bauch und zündete ſie an. Die Folgen
waren gräßlich. Der Unterleib wurde vollſtändig zerfetzt, eine
Hand wurge abgeriſſen und auf eine weite Strecke fortge-
ſchleudert, ein Auge war herausgeſprungen und der Körper in
zahlloſe Theile zerſprengt. Gernſtein hatte ſeinem Leben ein
Ende gemacht, weil der Direktor ihm eine Zulage von zwanzig

ark verweigert hatte.
Die Hagelſchläge der vorigen Woche ſind am letzten

Mittwoch auch über Warſchau und Umgebung hingezogen und
aben große Verwüſtungen angerichtet. Jn Warſchau fielen
chloßen in der Schwere bis zu 35 Gramm und von 4—5

Zentimeter Durchmeſſer. Gleich zu en der Hagelentladung
traf ein Stück an der Uhr des Warſchau Wiener Bahnhofes
den einen Zeiger, ſchlug das Zifferblatt durch und riß den
ger mit in das entſtehende Loch hinein; der Stillſtand der

ihr markirte ſo die vierte Stunde, bei welcher das Hagelwetter
eingetreten war. Sieben Perſonen wurden ernſtlich, davon drei
lebensgefährlich verwundet; der Schaden an zertrümmertem

laſe wird auf mehrere hunderttauſend Rubel berechnet, und
das war Alles das Werk von ſieben Minuten.

Ueber die jüngſten Erdbeben in Nordamerika liegen
weitere Nachrichten vor, die bis zum 10. d. M. reichen. Dangch

aben die Erdſtöße vom 3. d. Mts. große Verheerungen be
onders in den nordöſtlichen Bezirken von Sonora angerichtet.

Mehrere Dörfer wurden zerſtört und es ereigneten e zahl
reiche Unfälle mit tödtlichem Ausgange. Ein heftiger Erdſtoß
ereignete ſich am 9. gegen Mittag in Nogales, und ſeit dem 3.
wurden Stöße täglich in Tucſon verſpürt. Faſt jeder hohe Berg
in Arizona ſoll eine mehr oder weniger erhebliche Veränderung
erlitten haben. Bapiſpe im Diſtrikt ma (Sono.
mit 150 ſeiner Einwohner vernichtet. Bei Delicia in Mexiko
ſtürzte ein oberhalb der Grube Santa Elena defindlicher Hügel

m (Sonora) wurde

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Oriving Correſpondenzen iK nur mir

Quellevanzade geſtartet.

Leipzig, 11. Mai. (Neues Theater in Sicht!
Heiteres.) Als Herr Director Stägemann das Karolatheater
pachtete, wollte er ſich damit die Konkurrenz vom Halſe ſchaffen,
hat ſich aber dabei gründlich verſpekulirt, denn die Begründung
eines neuen Muſentempels, welcher mit großen Mitteln ausge-
ſtattet werden ſoll, iſt heute, wie ich aus beſter Quelle höre, be-
ſchloſſene Sache. Ein Conſortium von kunſtſinnigen Großkapi-
taliſten hat ſich bereits gebildet, um das Project zur Ausfüh-
rung zu bringen und ſo den terroriſtiſchen Abſichten des Leiters
unſerer ſtädtiſchen Bühnen wirkſam zu begegnen. Das neue
Theater ſoll im großen Stil erbaut und Sommer- und
Wintertheater rich ſein. Jn erſter Linie wird die Ope-
rette und daneben die Spieloper das Repertoire der neuen
Bühne beherrſchen, doch ſoll auch dem Schau und Luſtſpiel
Gerechtigkeit wiederfahren. Ferner iſt die Aufführung von
Ausſtattungsſtücken im großen Umfange geplant. Ueber
den Platz, wohin das neue Theater kommen ſoll, iſt ein poſitiver
Beſchluß noch nicht rig worden; vorerſt iſt man mit der Ge
ſellſchaft des Kryſtallpalaſt in Unterhandlungen getreten.
Wahrſcheinlich wird auf dem Grundſtück dieſes Etabliſſements
unter Zuhilfenahme eines daneben liegenden offenen Garten-
komplexes der Bau errichtet werden. Die Direction wird ohne
pewet Herr Schönerſtädt übernehmen, welcher ſich während
einer kurzen Thätigkeit an der Karolabühne ſo vorzüglich be-

währt hat. Ja, man ſpricht ſogar davon, daß das ganze Pro-
jekt von ihm ausgehe. Jn nächſter Zeit wird übrigens auch
der Entſchädigungsprozeß des Herrn Schönerſtädt
gegen den Eigenthümer des Karolatheater, Herrn von Strantz,
zur Entſcheidung gelangen. Ein ergötzliches Verſehen iſt dem
hieſigen „Tageblatt“ in ſeiner Dienſtagsnummer paſſirt. Es
referirt über den Einacter „Papa hat's erlaubt“, der gar
nicht aufgeführt, ſondern an dem betreffenden Abende aus
gefallen iſt. ßVorgeſtern fand im „Kryſtall-Palaſt“ in Leipzig
eine Verſammlung der Jnternationalen Artiſten-
Genoſſenſchaft ſtatt, z welcher 58 Artiſten vom
Cirkus Renz, des Krhyſtall Palaſtes, der Centralhalle,
ſowie aller dortigen VariétéBühnen erſchienen waren.
Ferner war anweſend eine Deputation der Sektion Amſter
dam genannter Genoſſenſchaft, welche im Namen der
dortigen Genoſſen die Verſammlung freundlichſt begrüßte.
Zu der großen Matinée, welche kommenden Sonntag, den
15. Mai, in der „LCentralhalle“ zu Gunſten der Unter-
ſtützungszwecken dienenden Kaſſe der Jnternationalen
Artiſten-Genoſſenſchaft ſtattfindet, haben ſämmtliche gegen-
wärtig in Leipzig weilende Artiſten ihre Mitwirkung zu-
geſagt. Gegenwärtig beſteht die Jnternationale Artiſten-
Genoſſenſchaft aus 550 Mitgliedern und weiſt ein Baar-
vermögen von 7000 .4 auf.

Gerichtszeitung.
Nordhauſen, 11. Mai. Jm Schwurgerichtsſgale des

hieſigen Königl. Landgerichts fand heute vor der Strafkammer
die Verhandlung ſtatt gegen den ſozialdemokratiſchen Agitator
Friedrich Michelſen, früher Buchbinder, jetzt Cigarrenhändler.
Michelſen hat ſich, nachdem er in Berlin und Aſchersleben aus-
gewieſen, ſeit 15. November 1886 hier in Nordhauſen nieder-
gelaſſen, ſeine Frau betreibt hier ein offenes Cigarrengeſchäft.
Am 22. Januar hielt Michelſen, der ſich einer vorzüglichen
Rednergabe erfreut, im Schützenhausſaale hier einen aufreizen
den Vortrag gegen die und gegen die beſitzen-den Klaſſen. An ſeinem Geburtstage, den 2. April, wurde ihm
nun von dem Polizeiſergeanten Schmidt ein Schreiben folgen
den Jnhalts zugeſtellt:

„Der Herr RegierungsPräſident zu Erfurt hat unter dem
29. März cr. auf Grund des 8 2 Nr. 2 des Geſetzes über die
Aufnahme neu anziehender Perſonen vom 31. Juli 1842 be
ſchloſſen. Sie von dem Aufenthalt in dem Stadtkreiſe Nord-

auszuſchließen, da Sie durch Erkenntniß des Königlichen
Landgerichts zu Berlin vom 25. Juli 1885 wegen Vergehens

gegen 8 110 des Strafgeſetzbuchs beſtraft ſind und ſich hiernach
als eine für die öffentliche Sicherheit gefährliche Perſon dar
ſtellen. Auf Grund dieſes Beſchluſſes geben wir Jhnen auf, den
hieſigen Stadtkreis binnen einer Woche, vom Empfang dieſer
Verfügung ab gerechnet, zur Verme idung einer Strafe von 60
Mark oder 8 Tagen Haft zu verlaſſen und verbieten Jhnen zur
Vermeidung einer gleichen Strafe für jeden Fall der Zuwider
handlung die Rückkehr in den hieſigen Stadtkreis.

Nordhauſen, 1. April 1887.
PolizeiVerwaltung

(Gez.) Hahn
An den früheren Buchbinder jetzigen Cigarrenhändler

Herrn Friedrich Michelſen
ier.

Dieſe Verfügung wurde von Michelſen im Schaufenſter
ſeines Ladens ausgehängt, zur Staffage diente ein Gruppenbild
der früheren ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten und
die Ueberſchrift: „Trotz alledem!“ Es ſammelte ſich vor dem
Schaufenſter eine zahlreiche Volksmenge, zumal am Abend, wo
das Schaufenſter hell erleuchtet wurde. Und das wiederholte
ſich am 3. April. Die Polizeiſergeanten Reuter und Hamann
überbrachten daher am Abend des 3. April dem Michelſen eine
andere Polizeiverfügung, in welcher ihm aufgegeben wurde, die
Ausweiſungsverfügung aus dem Schaufenſter zu entfernen.
Hatte Michelſen ſchon dem Herrn Schmidt gegenüver am Tage
vorher die Aeußerung gethan: „Jch bin ausgewieſen; aber ſagen
Sie Jhrer Behörde, daß ich nicht wegziehe; ich werde mich mit
bewaffneter Hand ſchützen und bedauere die Beamten, die mich
fortbringen ſollen. Jch kaufe mir noch heute einen Revolver!“
ſo wurde er den Herren Reuter und Hamann gegenüber weit
deutlicher. Er zerriß die neue Verfügung unter Drohungen
nnd Beleidigungen. Am anderen Morgen den 4. April, rückte
nun im Auftrage des Herrn Bürgermeiſters Kießling der Herr
Polizeiwachtmeiſter Nagel mit mehreren Polizeibeamten nach
dem Michel'ſchen Geſchäft und veranlaßte die ſofortige amtliche
Entfernung der Verfügung, welchen Auftrag der Flurhüter
Heßler ausführte. Die Beamten waren bei dieſer Gelegenheit
theils mit Revolvern bewaffnet. Michelſen erging ſich auch
hierbei in bedrohlichen und beleidigenden Aeußerungen, er ſetzte
dieſe ſodann auf dem Rathhauſe, wohin er ſich begab, im Zim-
mer des Herrn Polizeiſekretär Hirt fort. Er wurde darauf
verhaftet und ſtand nun heute unter der Anklage der Bedrohung
mit Mord, der Nöthigung, der BeamtenBeleidigung, der Ver
übung groben Unfugs u. ſ, w. t gegen die S8 114. 185,
43, 241, 360 Nr. Il des Reichsſtrafgeſetzhuchs). Von den ge-
ladenen kr7 en fehlte der durch eine Reiſe verhinderte Herr
Polizeiſekretär Hirt, der Angeklagte verzichtete nur bedingungs
weiſe auf deſſen Vernehmung. Den Gerichtshof bildeten die
Herren Landgerichtsdirektor Kramer, Landgerichtsräthe Ruh
baum, Schnee, Schneidewind und Gerichtsaſſeſſor Dupius; die
königl. Staatsanwaltſchaft wurde durch den Herrn Erſten
Staatsanwalt v. Wille vertreten. Der Angeklagte vertheidigte
ſich ſelbſt und zwar mit ſehr großem Geſchick. Er beſtritt ins
beſondere auf Grund des Geſetzes von 1842 über die Aufnahme
neu anziehender Perſonen die Rechtsgültigkeit der ergangenen
Ausweiſungsverfügung, da ſie den Beſtimmungen der 38 1 u. 2
dieſes Geſetzes zuwiderlaufe. Der erblickte in dem

egen ihn angewendeten Verfahren das Beſtreben der Behörden,
eine Exiſtenz zu re Er habe deshalb ſo vorgehen

müſſen, wie er t an. Der Herr Gerichtsvorſitzende belehrte
ihn, daß er das Recht gehabt habe, Beſchwerde zu führen, nicht
aber zur Vornghme ſolcher Handlungen, die ihn mit dem Straf-
geſetz in Conflikt hätten bringen müſſen. Michelſen erging ſich
auch in ungerechtfertigten Ausdrücken. Zur Vernehmung kam
auch die Ehefrau des Angeklagten, dieſelbe wurde indeß nicht

ein und bedeckte mit ſeinen Trümmern die an ſeinem Fuße be
findlichen Leute. Ein Reiſender, welcher Tucſon beſucht hat,
berichtet, daß eine 25 Meilen lange Erdſpalte ſich von der Nähe
Venſons bis 15 Meilen
Spalte iſt 6—18 Zoll breit.

unterhalb Tres Alamo hinzieht. Die

vereidet, obwohl ſie ſich bereit erklärte zu ſchwören mit den
Worten: „Es kommt mir nich' druf an!“ Bei der Vernehmung
des Herrn Polizeiinſpektors Heyne ſtellte Angeklagter das An
ſinnen, von dem Zeugen zu erfahren, ob die Polizeibehörde hier
den Beſchluß gefaßt gehabt habe, bei dem Herrn Regierungs

Herr
Erſter Staate anwalt v. Wille erklärte, daß zu dieſer Frane-
ſtellung keine Veranlaſſung gegeben ſet, da ie Anklage damit

präſidenten ſeine, Michelſen's. Ausweiſung zu beantragen.

nicht in Zuſammenhang ſtehe. Der Angeklagte behauptet, von
der Politzeiverwaltung provocirt worden zu ſein. Nunmehr er-
klärte der Herr Staatsanwalt, daß jetzt die Vernehmung des
Herrn VPoltzeiſekretär Hirt noch erforderlich werde, weshalb er
die Vertagung der Verhandlung beantrage. Der Angekſagte
erklärte ſich damit einverſtanden, bat aber um Haftentlaſſung,
da er ſeine wirthſchaftlichen Verhältniſſe beſorgen und Schritte
unternehmen wolle zur möglichen Beſeitigung des Ausweiſungs-
dekrets. Die Ausweiſungsmaßregel ſei ſo außergewöhnlich, daß
er, um die Unbegründetheit zu beweiſen, viel Aktenmaterial be
ſchaffen müſſe. Der Gerichtshof beſchloß die Vertagung und
verfügte gleichzeitig die Entlaſſung Michelſen's, da ein Flucht
verdacht nicht begründet ſie.

A Nordhauſen, 12. Mai. Ein ungemein raffinirter
Schwindler iſt geſtern von der bieſigen Strafkammer wegen
zahlreich verübter Betrugsaffairen zu 9 Jahren Zuchthaus
und 10 Jahren Ehrverluſt verurtheilt worden. Jm harm-
loſen Gewand eines Dienſtknechts wanderte der am 12. Mai
1860 zu Rawicz in der Provinz Poſen geborene und daſelbſt
heimathsberechtigte Guſtav Bluſchke mit ſeinen r gleichge
ſinnten Brüdern im Lande umher, überall mit ſelbſtgefälſchten
Legitimationspapieren, welche falſche Siegel und Beamten Unter
ſchriften trugen, paradirend, Behörden und Publikum täuſchend.
Das lüderliche Kleeblatt trennte ſich auch zuweilen, und ſo kam
es, daß Guſtav Bluſchke in die thüringiſche Gegend verſchlagen
wurde, nachdem er in Staedten bei Glogau bei dem Gutsbeſitzer
Ernſt Hain eine Vorſtellung als Dienſtknecht gegeben, mit dem
erhaltenen Trinkgelde in Höhe von 3 Mark aber Stall und Hof
ſchleunigſt verlaſſen hatte. Sein Vorleben zeichnet ihn übrigens
nicht gerade lobenswerth aus, denn außer einigen anderen Vor-
ſtrafen wurde Bluſchke im Jahre 1884 wegen Diebſtahls mit
1 Jahr Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt beſtraft am 10. No
vember 1886 zu Leipzig wegen ſchwerer rer und
Betrugs ſogar zu 5 Jahren Zuchthaus, 500 Mk. Geldſtrafe
eoent. noch 50 Tagen Zuchthaus, 2 Monaten Haft und 6 Jahren
Ehrverluſt. Nachdem der PſeudoDienſtknecht verurtheilt war,
ſtellte ſich heraus daß er auch in der Provinz Sachſen gaſtirt

atte. So hatte er im März 1886 bei dem Rittergutsbeſitzer
Herrn Zangemeiſter in Rehungen ſich als Knecht vermiethetund 3 Mk. Trinkgeld oder Miethsgeld in Empfang genommen,
hatte dabei ſelbſt gefälſchte und mit gefälſchten behördlichen
Siegeln und Unterſchriften verſehene Papiere und „das blaue
Dienſtbuch“ vorgezeigt, war aber, ohne den Dienſt anzutreten,
und nachdem er den Schäfern König und Rauſch Taſchenuhr,
Mantel, Gehrock, Gamaſchen u. ſ. w. im Werthe von 70 bis 80
Mk. heimlich entwendet, davon gegangen und über Bernterode
nach Kirchworbis gepilgert, in welch letzterem Orte Bluſchke bei
dem Oeconomen Carl Schwerdt daſſelbe Manöver machte. Wir
begegnen ihm weiter in Markwerben Burgwerben und Herrn-
ſtedt bei Weißenfels. Ueberall hat er, meiſt unter Anwendung
roßer Verſchlagenheit, gediebt, unterſchlagen, Bücher und

Papiere gefälſcht, betrogen. Es waren zu der geſtrigen Ver
handlung 11 Zeugen, theils aus entfernten Provinzen, (Poſen,
Schleſien) anweſend. Den Angeklagten Bluſchke traf einſchließ
lich der im Eingange erwähnten noch nicht verbüßten Leipziger
Strafe eine Zuchthausſtrafe von 9 Jahren nebſt 10
Jahren Ehrverluſt. Ein anderer Schwindler der 12 Mal
vorbeſtrafte Uhrmacher Guſtav Kindermann aus Woldeck
(Mecklenburg-Strelitz), der 9 Jahr 9 Monate Zuchthaus und 2
Der 3 Monate Gefängniß ſeit 1871 wegen Urkundenfälſchung,

etrugs, Unterſchlagung und Diebſtahls verbüßt hat die letzte,
am 20. April d. J. erkannte 2 jährige Gefängnißſtraſe verbüßt
er zur Zeit noch), hat ſich diesmal durchgewunden, er wurde
von der Anklage des Betrugs in idealer Concurrenz mit Unter
s r Den mehrfach beſtraften ArbeiterGuſtav Beſtieg aus Sangerhauſen, der diesmal einen Kinder
ſchlitten entwendet trafen 4 Monate Gefängniß und 2 Jahr
Ehrverluſt, die Dienſtmagd Marie Meinecke aus Oberröblingen,
Jean ſrem verſchloſſenen Pulte 48 Mk. geſtohlen, 4 Monate

efängniß.

Handel, Jnduſtrie und Finanzen.
Reichsbank. Der Zinsſatz zum Ankauf von Wechſeln

am offenen Markte iſt von 2'/2 auf 2 o ermäßigt worden.
Die Frankfurter Generalverſammlung der deutſchen

Handelsgeſellſchaft genehmigte mit 3482 gegen 97 Stimmen
die Anträge der Bertrauensmänner, womit der Aufſichtsrath
ſich einverſtanden erklärte. Danach übernimmt der Aufſſichts-
rath die Maſſe zu 75 in verzinslichen Raten vom I. Juli
1887 bis zum 1. Juli 1889 mit Einſchluß der bereits geleiſteten
Abſchlagszahlung unter der Garantie von CohnSpeier, Flinſch,
Graubner, Klotz, Dr. Kerner und wird einen etwaigen Mehr
erlös zur Vertheilung bringen.

Rheiniſch-Weſtfäliſche en eDen in letzter Zeit verbreiteten Nachrichten gegenüber, daß bei
der definitiven Konſtituirung der Konvention Schwierigkeiten
hervorgetreten wären, welche dieſelbe überhaupt in Frage ſtellten,
verſichert die „R. W. Z.“, daß die Arbeiten zur feſten, dauern
den Organiſation der Konvention bereits ſehr weit fortge-
ſchritten ſind und vielleicht ſchon in ganz kurzer Zeit zum de-
finitiven Abſchluß führen werden.

Telegraphiſche Depeſchen.
p Berlin, 12. Mai. (Privattelegramm der „Hall.

Ztg.“) Der Kaiſer reiſt am 2. oder 3. Juni nach Kiel
ab; die Feier daſelbſt findet am 3. ſtatt. Der Kaiſer
wohnt am 7. Juni der ſiebzigjährigen Jubelfeier als
Chef des Königs- Regiments zu Liegnitz bei.

Berlin, 12. Mai. Die Poſt von dem am 1. April von
Sydney abgegangenen Reichs-Poſtdampfer „Hohenſtaufen“ trifft
am 13. früh in München ein und gelangt für Berlin am 14.
früh zur Ausgabe.

München, 12. Mai. Der bisherige Nuntius di
Pietro iſt heute nach Rom abgereiſt.

München, 12. Mai. Eine erſchütternde Nachricht,
die vom Starnberger See kommt, macht in der Stadt
trauriges Aufſehen. Zwei Mädchen aus adeligem Hauſe,
Schweſtern, 18 und 20 Jahre alt, haben ſich geſtern an
geſichts von Schloß Berg, an derſelben Stelle, an welcher
König Ludwig den Tod gefunden hat, in den Starnberger
See geſtürzt. Man fand ihre Leichen ſie hielten ſich
im Tode noch feſt umſchlungen. Ueber die Motive der
traurigen That zirkuliren die haltloſeſten Gerüchte.

Darmſtadt, 12. Mai. Fürſt Alexander von Bul-
arien führte bei der heutigen Parade dem Großherzog
as 2. heſſiſche Dragoner- Regiment vor.

Wien, 12. Mai. Eine offenbar inſpirirte Berliner
Zuſchrift an das „Fremdenblatt“ conſtatirt mit Beziehung
auf die Aeußerungen der „Nordd. Allg. Ztg.“ über die
Stellung Deutſchlands zur öſterreichiſchen Oc
cupation Bosniens, daß dermalen das Friedensbünd-
niß der beiden Kaiſermächte die von Oeſterreich occupirten
Provinzen ebenſo ſchütze, wie jeden Theil der öſterreichiſch
ungariſchen Monarchie; hierüber beſtanden an Berliner
leitender Stelle niemals Zweifel. Man verſichert, dieſe
Mittheilung ſei der Reflex identiſcher Aufklärungen, welche
der deutſche Botſchafter Prinz Reuß hier dem
Grafen Kalnoky gegeben und Graf Szechenyi, der
öſterreichiſche Botſchafter in Berlin, empfangen habe.
Der Eindruck der Mittheilungen des „Fremdenblattes“ in
der Preſſe und allen politiſchen Kreiſen iſt der günſtigſte.

Petersburg, 12. Mai. Bei dem in Moskau gefeier
ten Jubiläum des Volksdichters Slawjanski traf ein
Glückwunſch Telegramm des franzöſiſchen Kriegsminiſters
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Boulanger ein. Daſſelbe wurde von der Eſtrade ver
leſen und rief großen Enthuſiasmns hervor. Jm Saale
wurden die Rufe laut: „Beantworten!“ Die alsbald auf

eſetzte Antwort, in welcher der Enthuſiasmus der Ver-ceinlan erwähnt war, wurde gleichfalls verleſen. Glei-
chen Enthuſiasmus entzündete ein Telegramm Paſteurs

an FSlawjanski, das mit den Worten ſchloß: „Vivent
Reussi et France unies!“

Belgrad, 12. Mai. Die Königin iſt mit demKronprinzen heute früh mittels Separatdampfers nach

Turn Severin abgereiſt und wird von dort die Reiſe per
Bahn fortſetzen.

ew-York, 12. Mai. Prinz Friedrich Leopold
beſuchte heute in Begleitung des deutſchen Geſandten
v. Alvensleben WeſtPoint.

Waaren- und Produktenberichte.

Getreide.

en 127 v Loco 124--128 Mk. t bz.,
e 26 Mk. Be ſcher Mk. bz., itiet c bu, feiner
126 Mk. ab Bahn bz., per dieſen Monat und per MaiJuni 127,25 M perJuni Juli 127 5-1 127, 5 Mk. bz., per Juli-Auguſt 128,75 128, ar bz.,
per Auguſt September wit. bz., per September- Oktober 132--131,25 Mk. bz.,
er C der Mk. bz. Gerſte ver 1000 Kilogr. ſiau, große und
eine 106 190 Mk. nach Oualität bz. Hafer per 1000 Kilogr. loco ſtill,

Termine niedriger, gekündigt Tonnen, Kündigungépreis Mk. bz., loco 95 bis
133 Mt. nach Qualität bz., 1 97 Mk. bz., pommerſcher mittel,guter 111--119 Mk. dz., feiner 120—127 Mk. ab Bahu bz., ſchleſiſcher mittel,

uter, feiner Mk. bz., preußiſcher Mk. bz., guter Mk. bz., feiner Mk
d ruſſiſcher Mk. bz., per dieſen Monat Mk. bz., per Mai Juni Mk.per Juni-Juli 99--98,5 Mk. h Juli- Auguſt 101-—100,5 Mk. bz., verSyunie Oktober 105,25-—- 104,5 Mt. bz., ver Oktober Rovember Mt. bz.

Magdeburg, 12. Mai. Gebr. Friedeberg.) Landweizen 170--176 Hut.,
Weißweizen Mk., atte en Weizen 166--174 Mk., Rauhweizen 166bis 170 Mk., Roggen 12 t 145--160 Mk., Landgerſte
136 144 r Hafer 112--122 Mk. für 1000 Kilogr.

Breslau, 12. Mai. Weizen Roggen per MaiJuni 130,00, per JuniJuli tet per September- Oktober 135,00.
Stettin, 12. Mai. Weizen ruhig, loco 174,00--177,00, per Mai 178,00,37 JuniJuli 178,00. e unverändert, loco 118,00 124,00, per Mai

124 90, 7 Juni Juli 125,5
Kö 12. Mai. Weizen loco hieſiger 17,75, fremder 18,75, per Mai 18,50,

per Juli s 70, ver Rovember 18,30. Roggen loco hieſiger 14,50, per Mai
her Juli 13,20, per November 13,90. Hafer loco 11,75.Hamburg, i2. Mai. Weizen loco ruhig, holſtemiſcher loco 172,00 b176,00. Roggen loco r mecklenburgiſcher loco 130,00 bis 136,00, h

loco rypis, 98,00 bis 101,00. Hafer und Gerſte ſtill.
ien, 12. Mai. Sehr per t 9,80 Gd. 9,90 Br., per MaiJuni

9,42 Gd., 9,47 Br., per Herbſt 8,53 Gd., 8,58 Br. Roggen per Frühjahr 6,77
Gd. 6,82 Br. per MaiJuni 6,77 Gd. 6,82 Br. per Herbſt 6,67 Gd d.,
6,72 g. Hafer per Frühjahr 6, 35 Gd. 6,40 Br., per MaiJuni 6,32 Gd.,

Feizenſ et behauptet per Herbſt 8,19 Gd., 8,20Peſt, 12. Mai, Vorm.

Hafer per 6,06 Gd.,Paris, 12. Mai, Rachm. gang Weizen ruhig, per Mai 26,75,
per Juni 27,10, per Juli Auguſt 5, per h Dezember 25,60.Roggen ruhig, ver Mai 17,00, per September. Dezember 1 40.Paris, 12. Mai, Abends. Weizen ruhig, per Mai 5 „75, per Juni 27,00,
per Juli Auguſt 27,00, per September- Dezember 25,60.

Amſterdam, 12. Mai. ren per Mai per November 226. Roggen
per Mai 120--121, per Oktober 123-122.Antwerpen, 12. Mai. (Schlußbericht.) Weizen feſt. Roggen behauptet.

Hafer ruhig. Serſte unbelebt.
London, 12. Mai. An der Küſte angeboten 3 Weizenladungen,
NRewYork, 11. Mai. Rother Winterweizen loco D. 97 C., per Mai96 C., per Juni D. 96 C., per September D. 935 C.

Zucker.
Magdeburger Börſe vom 12. Mai.

11. Mai. 12. Mai,Granulated

S r v 296 21.50 21.80 M. 21.50-21.75 M
Rernz. en. 88 26.20—-26. 60 R. 20.20—20. 50 M.

Rend. T. di n .60 M 16.00-17.50 M.
ai: Ruhig.Wenn v 1, Mia 12. Mai.

Brodraffinade 220 M. 27.00 M.fF Brodraffinade 26.50 M. 26.50 M.
Gem. Rafſinade 26.00-26.50 M. 26.00--26.50 M.
Gem. Melis I. 25.50 25.75 M. 25.50-25.75 M.

Tendenz am 12. Mai: Ruhig.

oeſterr, Staatsb. Mk. v. et.

Rohzucker I. Produki:
Trauſito f. a. B. Hamburg.

Mai 11,85--11.90- 11.92Juni 12.00 12.02 bez. n. Sr. r G.,
Juni-Jali bez Br.Juli 12.05 12, i rej. 12. 95 B. 1207 z Br.
Juli-Augnſt bez., WG., 12.75 Br.érautt 12. 15 bez. u. Br.
Ctt. ez. 11.65 bez., v hen G., Br.

Tendeuz: Feſt.

Die Aelteſten der Kaufmannſchaft.
Paris, 12. Mai. (Telegr.) z m 880 ruhig,Weißer Zucker behauptet, Nr. 3 per Mai 32.7

per Juli Aug. 33.25, per Oktober- Januar 33.0
London, 12. Mai. (Telegr.) 96nohzu ger 117 feſt, Centrifugal Cuba

Kaffee.

e 12. Mai.avre, 12. Mai. Vorm. 8 Uhr 30 Min. (Tele ramm

auntos 12,000 B. mgfret für 71
Havre, 12. Mai. Vorm. 10 Uhr 30 Min.Zeit Comp.) naſſee Good average Santos per Juni

per ſo per Sept. per Oktoberper 103,7Rew r '11. Mai.

Petroleum.
Berlin, 12. Mai.100 xg mit Faß in Poſten von 100 Ctr. Termine geſ
Ctr. Kan ding r M. Loco per dieſenchnittspreis AprilM

in NewYork 6* Gd., do. in Philadelphia 6 Gd.York D. 6 C., do. Pipe line Certificats D. 64 C.
Spiritus.

Berlin, 12. (Amtlich).
Termine
preis 41.3 M. Loco mit Faß
41.4--41. 5--41,2 bez. per Juni-Juli 41.5 41,8--41.3

Mai.

tember- Oktober 43.8-43. 543.5 43.6 bez., per

Magdeburg, 12.
41.70--42.00 M.

Magdeburg, 12. Mai. Herm. Walther.)
ohne Faß 41.70-42.00 M.
42.75 M. nom.

Poſen, 12. Mai.

kündigt Feſter.Stettin, 12. Mai. r ruhigJuni-Juli 41.00, per Aug.Sept. 4
Breslau. 12. Mai.Juli-Auguſt 41.00. per Aug. Sept. 42.00.

Hamburg,
26 Br. r in 27 Br., NPa 11. Mai, abends.Juni 42, duant 42.00, per Sept. Dez. 40.50.

loco 40.60,

ov. Dez.

Juni 42. S per Juli-Aug. 42.25, Sept. Dez. 40.75.

Oelſaaten. ODele. Fettwanren.
Berlin, 11. Mai. (Amtl.) Oelſaaten ver

a o r B. Winterrübſen
per Mai Zu J

Hamburg, 12. Mai. Rüböl ſtill, loco 41.

Juni 49.00, per JuliAug. 49,75, per Sept. Dez. 51.50.
Paris, 12. Mai, nachm.49.25. per Juli Aug. 50.00, per Sept. Dez
Rew-York, 11. Mai. (Telegr.)

7.35, do. Rohe Brothers 7.30.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 12. Mai. n Präſ.) ErbſenSpeiſebohnen, weiße 24—-40 M., Linſen 30-6 per

Gek. Kündigungspreis M. Loco 109--117 9

ien, 12. Mai.Juli Aug. 6.19 Gd., 6,24 Br.
NewYork, 11. Mai. (Telegr.) Mais (New) 49.

bez. u. G. 11.95 Br.

pr.

Kaffee lebhaft. Umſatz 17,500 Sack.
rn Comp.) Kaffee. Rew- York ſ ließt mit 50 Points Hauſſe.

(Telegr.) Kaffee (Farr Rio) 18

(Telegr.) Ra gffinirtes Petroleum 70Rohes Petroleum in New

Spiritus per 1001 à 100öher bezahlt, ſchließt niedriger. Gekündigt 110 000 Liter. Kündigung

bez., per dieſen Monat und per MaiJuni
-41.4 bez. per Juli-Aug. 42. I--42.5 42 per Aug. Seytemb. 43. I--43.3 42.8 bez., per Sep-

Okltober-Rovember
ritus per 1001 1008 10,000 loco ohne Faß 41.5--41.4 bez.

Mai. Kartoffelſpiritus für 10,000 loco ohne FaßDie Aelteſten der Kaufmannſchaft.
Kartoffelſpiritus höher.

Ab Speicher unter freier Vorhaltung der Gebinde

per Mai
Sriritns ver 100 1 100 per MaiJuni 40.20,

5 5 1363, 50bz Eharkon Ahon gar. 5 (98, 40bzBerliner Börse V. 12. Mai do. Südbahn Mk. p. St. 1 141,50bz Große Ruſſ. Staateb. gar. 3

Oh yreuß Sedan t g u er 7 87572ſ St. Pr. 5, 060bz elez-Woroneſch gar. „25Vreußiſche und Deutſche Fonds. Auß Staatsbahn gar. 7,30 122,406 Ruret Kiew gar 5 161,60bz
Deutſche Reichs Anleihe 106, 106 do. Südweſtbahn gar. 5,80 58,50b3 MoscoRſäſan gar. 75b38

o. o. 12 98,75b26 Saalbahn C 46. 25033 RjäſanKoslow gar. 4e conſol. Staats Anleihe 96,008 do. St.Pr. 3 (102, 50636 Ruf Südweſtbahnen (gar.) 1 83, 90b36
do. 31/2 99,00b3 G Warſchau Wiener Mk. p. St. 1391278, 40 Transcaucaſiſche gar. 3 65,506Preuß Staats-Anl. v. 1868 4 103, 106 VeimarGera 90 26,50b2 G Warſchau Wiener i iII.

z. 62 z r W do. p do. St. Pr. 22386, 75036 IV. v. VI. 5 102,25 G

O. aats S 2 5 s sdo. Prämien Anleihe 31/2 i errabahn 212176,7653 Gotthardbahn w. 5 105,9063
Berliuer e J 5do. (41/2109,25b3 Deutſche EiſenbahnPrioritäts- ido. 105, 166 ſch r g n e Bank-, Hypotheken- und Creditbank-
Kur und Reumärkiſche 31/2 106. 90b e Actien.do. nene 4 31/2 97, 00bz Aachen -Maſtricht 4 101,508 Zinſen à 4 v. 1. 1. usgenommen Reichsbank
Laudſch. Central. 4 102,00bz Berg. Märk. III. A B. C. 31/2 99,00b; 41do. do. 31/297, 10b6 do. c I 122,F do. do. 3 87,2563 do. VII. 4 (102,70B Dividende 1885 rOſtpteußiſcte 3i297:0063 do. Vili. 162 708 erliner Handels Geſ. 1153, 900z
Pommerſche 31/297, 2563 do. IX. 2 7902 Braunſchw. Hann. Hvpoth. 93, 00 bdo. 4 101,80 G do. Rordbahn 4 102,506 Darmſtädter Bank 562 132, GPoſenſche neue 4 101,40B BerlinAnhalter 57er 4 1102,506G Deutſche Bank 9 158,9963do. 31/297, 25b38 do. do. La. o. 4 1023,806 Seutſche Genoſſenſch. Vank 65 132.25b38Sachſiſch 4 103,506 Berlin-Dreöden gar. 1141/2 iö1, 706 Disconto Geſellſchaft. 11 194,25bz6
Sang altlandſch. 31 98,006 Berlin- Görlitz B. 4 Dresdner Bank 71/2 130,80 Gnene 31/2 97,25B Berlin Hamburg. J. 4 1o2 50b36 EffettenMatlerb., 500/0 E. 6,65

Weſhteuhiſh 312 97,00B do. do. III. 4 102,50bz G Gothaer Grundereditbank 0 57, 60b36
BerlinPotsdam Maudes. A. 4 do. junge 4000 E. 9 25b36J Kur und Fenmirkiſche 4 1103,60B do. do. C. 4 1102,(0636 Leipziger Credit- Anſtalt 9 1171,106G

de e 4 103,706 VerlinStettin II. i. J 4 102,506 Magdeburger Bankverein 8 108,60a 4 103,50bz BreslauSchweidn.-Freib. H. 4 do. Peivakbane 55 r 116,256
khiühche 4 103,50dj do. K. 1102,506 Maklerbank 5 98,006Schlehſche 4 103, 50b do. v. 1876 1 102, 602 Rationalbant f. D. 4 384,90b3z Gd Kindexer IV. 4 102,506 u z tdo. 4 reuß. Bodeukredit-Bt. 51/2 105,50VBraunſchw. 20 t co, 94,508 i B. 102,606 do. Centralbodeneredit.

CölnMind. Vrä ten n b 132, 1063 z 40 E. 8314 133, 7563Sächſiſche Rente 3 906,506 Wagdeh. ozwerſ s g3, 338 e h 67 125

do. o Aei v a /24Ausländiſche Fonds. d. Seingis 1103 5998 e Bent'o do. B. 2, eimariſche Bad alieniſche Rente 5 96,25bz do. Wittenberge 3 90,256eſterreich. Silberrente s 65, vor Mainz-Ludwigshaf. gar. 4
J t 5 53 Riederſchl. M Iet. Pr. Act. J. 4 1o2, 758
do. Voldre o „00b3 do. II. 4Ruſſiſch Engl. Anl. v. 1870 P do. Pr. övr. 1. m. i1. Io2, 906 HypothekenCertificate.
do. do. 1871 5 96, 45b3 do. do. i. T oJ. z. 1872 5 96,45b3 RordhauſenErſürter. (41/2101,75 G Anhalter Landesbank 5 102,7063 z l 43 a &5; 8380 do. 102,25 Leine direht d. in 4 101 006u e ton nl. v. 5 41/2 obz Ober leſiſche Ia. E. 1/2 98,50 G eutſche Hyp. Bt. Berlindo. ausw. Anl. 1877 5 z ſſch E. G. 102,506 5 109, 10dz G

do. conſ. Anl. 1880 4 82, 90b do. B. loco 4 101.706do. RicolaiObl. 4 85,50bz z. p. 1879 (41 i6s/25036 Gothaer Prämien i. Abth. 31 /2 106, 00bz
do. III. Orient-Anl.. 5 56,40bz 1880 4 S do. II. do. 31/2 108.do. Pràm.Anl. v. is6i 5 146,25 G Oſyren iſche tn 41 103, 30636 Gothaer Grunder., III.
do. do. 18865 135,256 echte der- Ufer Eb. J. 4 1102,506 rückz. 110 31/2 96,308
do. Bodencred. -Pfandbr. 5 194,50bz 4 do. IV. 110 „30vb3 Gdo. Central Boden Credit- Rhein ſche I. Meining. Prämien 30bz

Pfandbriefel 5 85,00bz G do. do. 1858, 60. 4 102,50 G Preuß. Bodener., rückz. 110 5 115, 006
e StaatsRente 6 105,80b3z do. do. 1862, 64. 4 102,506 do. III, 0 5 106,306do. fund. 5 102,00B do. do. 71, 73er 4 102,506G do. V u. VI, 100 5 1106,306do. amort. 5 94,50bzB Thüringer VI. 4 do. 115 41/2 114,50Bung StaatsRente 5 100,8063 G Weimar Gerger 4 do. 100 4 1102, 00bz Gdo. Oſtbahn, II. Obl. 5 1102,00236 Werrabahn 4 Preuß. Centralbodencr.Bk.do. Soldrenie 81,608 rüchz. 1601 4 115, 106rich Renie ne de 803 eI pationen n 2do. I110 4enbahn r Söhm. Rord bahn Gold 101., 50b euß. Hyp. Bk., 177 z m u z Stamm 5 h Prent, Hvp. St 155 388

do. do. III, Gold 5 106,90 3 do. 100 1 101,506Maſtricht hen t 50,60B z re igsb. a 38 d 10037 s
4 ali r udw ar.Berlin Drebden Zeſgaueöterbers asö. za h Saddentiche Bodener ſlöö, 806

do. St.Prior 0 56,206 Gold 5 102,8067 en. u z 367/35 B2, do. von ſtriSotthardbahn 106,60 do. Erg.Retz 3 Jndu e e Feſcuſchaften.Mainz Ludwigshafen 31 d 50 Oeſterreich. Rzrdweſt ahn 5 85, 10bz6Narienburg lawka 346,70b La. B. 5 83,706 n 1885
do. o. St. Pr. 5 106,8053 G de: Gold 5 (107,25636 Anhalter wie 1b. Friedr. -Franzb. 7/4136, 906 centteis. Südbahn 3 „25b3 Berlin. Anh. M 41/2 106,00b36
nſen rt 90 34,206 do. 5 101,30b; Berl. Maſch. Sawartkevff 33 430, 25b3 Gdo. St. Pr. 43106,206 Neicheüherg Angdud., Gold 5 Cröllwitzer Papierfabrik 15 180,00b36wen u Ungar. Nordoftbahn gar. 5 78,25b; Deutſche Cont.“Gas. 12 180,90b)

2 u. St. 4 E1. h r paerfabr. 7 79, 449v e a o. Oſtb n re iner er ep. ruſon er an 6 zk. p. St. 35 er Gruſon Werk i 90bz G

loco 28,50 Fres.Juni 32.80,
Pavaputker 13* sh. ruhig, Rüben

New-Yort, 11. Mai. (Telegr.) Zucker (Fair refining Muscovados) 4716

(Amtl.) Petroleum (Raffinirtes Standard white) per

e Letgonat

loco

Auguſt

Stettin, 12. Mai. Locoge Bremen, 12. Mai. Echilierricht.] Standard white
Flau.

Hamburg, 12. Mai. geren loco flau, Standard white loco 6.00
Br. 5.90 Gd., pr. eAntwerpen, 1 el. lege m m v Raffinirtes, Type
weiß loco 15 bez. und Br., pr. Juni Br. pr.pr. Sept. Dez. 16 Br. Ruhig.

Rew-York, 11. ai.

S 10,000 1

Spiritus loco ohne Faß 40.20, per Mai 40.20, per
Juni 40.80, per Juli 41.40. per Auguſt 42.10. per September 42,30. Ge

40.60,

12. Mai. Spiritus matter, per nei 24, Br per JnliAng.
(Telegr.) a behauptet, per Mai 42.00,

12. Mai, nachm. Telegr. Spiritus behauptet, per Mai 42.25, per

Gek. in
P

e 12. Mai. Rüböl loco M. per MaiJuni 44.50, per Sept. Oft,

Paris, 11. Mai, abends. (Telegr.) re udtet, per Mai 48.75, per
(Telegr.) behauptet, per Mai 48.75, Juni

Schmalz (Wilcox) 7.30, do. Fairbanks

elbe d hen 20--30 M.
Berlin, 12. Mai. (Amtl.) Mais per 1000 kg. Loco gute Jan fehlt. Termine

t. nach Qual., perdieſ. Mon. und per MaiJuni 109 Br., per September- Oktober o Br. Erbſen per

1000 kg, Kochwaare 150--200 M. Futterwaare 118 bis 128 M. nach Qualität.
(Telegr.) Mais per MaiJuni 6.00 Gd., 6.05 Br., per

Peimann,
Rio 6000 B.,

(Telegramm von Peimaun,
per Juli 102.25,

ver Rovember

Durgi per MaiJuni per Juni Juli per
uli-Aug. per Aug. S September- Oktober

5.95 Br.

15/,

Abel Teſt

Spi-

Loco

per

er

Mehl.
Berlin, 12. Mai. (Amtl.) Roggenmehl Rr. 0 u. 1 per 100Sack. Matter. Gekündigt Sack. Kündigungspreis Mk. e dieſen van

und per MaiJuni 17.55--17.45 bez. ver pui Du '17.60 17.55 bey, d
Ppri 35 17.75--17.70 bez. per Aug. Sept. per September Otto

17.90 bez.
Weizenmehl Nr. 00 24.25-22.75, Rr. 6 XSerlin, 12. Mai.bis 20.75 bez. r ine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl Kr.1 17.75--16.50, do. fein Marken. Nr. O n. I 19.50 17.75 bez. Nr. 0 5

M. m r 1 r ges x r a 12 mai, abends. ((Telegr. e arques56.50 J 57. I Juli Aug. 57.75, Sept. Dez. 55,60. vier feſt. Dit
aris, 12. Mai, nachm. (Telegr.) Mehl S per Mai 56.30,

56, 90, per Jan ine 57.60. per September enbet 55.75. der Juni
Rew-York, 11. Mai. (Telegr.) Mehl 3 D. 60 C.

Butter. Eier. Fleiſch.
Berlin, 12. Mai. n Präſ.) r von der Keule, 1.90-1.400.80--1.20 M., Schweinefleiſ 40 M., z ibie s 1.00z 1 4 t ehe 0.80 1.30 M., i 2.80 M. ver 1 K. Fier,

a „York, 11. Mai. (Telegr.) Speck 8

Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 12. Mai. um Kartoffelmehl per 100 kg t inkl. Sack. Termine ruhig. Getünvigt Sack. v ſpreis coper dieſen Monat und per MaiJuni 16.7 per Ap Avril Mai M.

MaiJuni per Juni-Juli ver Juli Auguſt ver ändertper September Oktober M. Trockene Kartoſfeſtari per
brutto inkl. Sack. Termine ruhig. Vekündiun ck Künrigentt
reis M. Loco, per dieſen Monat, u. ver MaiJuni 16.60 Mk., per IJnni-
uli per Juli-Auguſt per AuguſtSeptember ver September.

unter

Oktober

Stroh. Heu.
Berlin, 12. Mai. (Pol.Präf.) Richtſtroh 4.75—5. 25 M., n 4.00-7.20 M. per 100 k. v 5.25 Heu 4.60

Kartoffeln.
Berlin, 12, Mai. (Pol.-Präf.) Kartoffeln 4.00--5.40 M. ver 100 kg

Baumwolle und Wolle.
Liverpool, 12. Mai. (Telegr.) Baumwolle Pfiangsvericht. Muth

maßlicher Umſatz 8000 B. Ruhig. Tagesimport 12,000
Liverpool, 12. Mai, Vormittags 11 Uhr 50 Min. (Telegr.) Baum

wolle. Umſatz 10 000 B., davon für Spekulation und Export 1000 B. Ameri-
kaner ſtetig, Surats ruhig. Middl. amerikaniſche Lieferung: MaiJuni 5* Ver
käuferpreis, Juni-Juli 5* Käuferpreis, September 51 Verkäuferpreis,

Metalle.
BVancazinn 63

Roheiſen. Mixed numbers warrants 41 sh. 1Roheiſen. (Schluß). Mixed numbers werth

Zinn 1042, Lſtrl. Kupfer 39 Lſtrl. Zink 147
Lſtrl. Blei, engl. 121, Lſtrl. ſpan. 12 Vſtrl. SilberbarrenRotterdam, 12: Mai, Mittag. (Tel. der Hrn. M. H. Loreuz u. Cie. hier,
Zinn: Banka 63 Billiton 62*/, fl. (Seit Oktober 1882 war Zinn nicht ſo hoch.)London, 12. Mai, Mittag. Tel. der Herrn M. H. Lorenz u. Cie. hiec.)

Amſterdam, 12. Mai.
Glasgow, 12. Mai.
Glasgow, 12. Mai.

41 sh. 1 a.
London, 11. Mai.

Zinn: Straits 104* Auſtral. 105 Lſtrl. M ChiliBars Kſtrl.New Dork, 10. Mai. Zinn, auſtral. Nr. 1, 22.95 C. Eiſen Nr. 1
Coltnes 22 Doll.

Viehmärkte.
Hamburg-Altonaer 11. Mai. Central-Viehmarkt. Horn- und

Schafviehhandel langſam. Beſte holſteiniſche Rinder 18--19 Thlr., Mittelwaare
15--16 Thlr., und geringere 14-15 Thlr. für 100 Pfund, holſteiniſche Marſchhammel 50-55 Pa. Mittel und ordinäre Waare 40--55 Pfg. das Pfund,
Schweinehandel ziemlich gut. Scheinehandel ziemlich gut. Sengſchweine 44 Mk.,
beſte däniſche Verſandtſchweine 40 Mk., inläudiſche im Zollinlande 40 42 Mk.,Mittelwaare 40-41 Mk., Sauen 32—34 Mk. und Ferkel 42 Mk. für 100 Fr.
Die Geſammtzufuhr an Schweinen betrug vom 4. bis 10. d. Mts. 5000 Stück
darunter 3000 Stück vom Norden. Nach England gingen in derſelben Zeit 1506
Hammel. nach dem Süden 280 Rinder und 1400 Schweine. Kälberhandel mittel

Am Markte ſtanden 1050 Kälber bei Preiſen von 40--75 Pfg.
das Pfund.Schweinfurt, 11. Mai. Der heutige Rind viehm arkt war etwas beſſer,
als der letzte und mit ſehr ſchönem Vieh betrieben auch im Geſchäft machte ſich
etwas mehr Lebtzaftigkeit bemerkbar, aus Norddeutſchland waren ziemlich Käuſer
am Platze; Preiſe haben aber keine rfahren ganz ſchöne Tr Ochfen
hieſigen r ausgenammen, welche für Magdeburg mit re 110 M., (54

60 Carol.), das aufgekauft wurden, ſchwere Ochſen I. Qualität gingen
mit 888--962 Mk. (48--52 varol.) Mittelochſen mit 703 851 Mt. (38
46 Carol.), 23 jährige Stiere mit 444--555 Mt,„ (24--30 Carol.) das Paarab. Hoffentlich wieten die ſehr ſpritigep ter in Bälde auch günſtig
auf den Viehhandel ein, wenn ſich dem ſtarken Viehſtande in allen
Stallungen ein weſentltches Heben der Preiſe vorläufig noch nicht erwarten läßt.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung zu Halle
Verantwortliche Redakteure, ſämmtlich zu Halle

Dr. Richard Hamel für Politik, Feuilleton und den übrigenInhalt ausſchließlich des Nachſtehenden Dr. Ewald Schulze
für Lokales, Provinzielles und Theater Louis Lehmann für

den Handels-, Börſen- und Juſeratentheil.

Der heutigen Nummer liegt ein Proſpekt über „Home-

K2ae Maſchinenfabr.

riana“s bei,

10 201, o

Gebauer-Schwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.

ette, Elbſchifff.Geß. 223 83, 90036Rorbisderſck 3* 93,50636 Vold, Silber und Papiergeld,
Leopoldshall, chem. Fabr. 5 133 50bzB Cours in Mark.Magdeb. Allg. Gas 71/21 19:7565

Magdeburger Baubank 8243 137, 50bz G mMagdeburger Straßenbahn 9 205,506 Dollars er St.
See Tapetenfabrik 412107,600 G Ducaten er St.Staßfurt, chem. Fabrik 71 125, 50B Amperial s per St.Sudenburger Maſch.Fabr. 14 169,90 G apoleonsd'or per St.Zeitzer Maſchinenfabrik 16 225, 106 Sovereigns per St. 20, 316Engüſche Banknoten per Lſtr. 20/396

r Banknoten per 100 Fres. 80,75bz
eſterr. Banknoten per 100 Fl. 160, 408
do. Silbercoup. 160,2563Ruſſ. Banknoten per 100 Rb. 180,30

Bergwerks- und Hüttengeſellſchaften.

Umrechnungs-Courſe:

rer S e?rke e 173 eochum. Gußſta 62/3 116, 50bz Fl. öe n W a 2 t. F. woonnersmarckhütte 3 z e eDortm. Union St. Pr. 1a- 1 52; 10b36 229 r i Frää 50- I ſtr.

r v Wönigs- u. Laura ütte 3 68,60b2

Lauchhammer 24/5 59,50bz G MaMagdeburger 506 Leipziger Börse V. 12. l.

do. S. Hr. B. 15 7Sächſ. Gußſtahl 7 121, 00bz G Z.sich z Fvir. Srannkahten 15 10500b38 Pfandbr. des Sächſ. Landw.
t. Pr. 15 110,00bz6 Credit- Verein 103,50 PWeſſeregeln Altatt 8 156, 00bz G Credithr. des Sächſ.CreditBerein e 104,50 G

Schuldſch. d. Mansf. Gewkſch.von rys2 4 102 2503

do. do. iWechſel. do. do. von sr9 i 10s, 25 P
Altenburg-Zeig 4 00 GZf. AuſſigTeplitz 1 2327250 0P

Amſt 100 7 j 97herd 100 g t 3 313 es t Leipziger Bant do. 625 4 130,50
London 1 Lſtr. 8 T. 5 26,370 do. Disc.-Geſ. do. 51 O 4 101,006
d dParis 7 z Cröllw. Schuldverſchreibungen 5 105,50 G
do. 100 Fres. 2 M. 3 0, 456z Halleſche Straßensahn. g

Petersburg 100 S. R. 3 W. 5 1765,656 Div. v. 85 59 4 124,506do. 100 S.-R. 3 M. 5 178,906 Leipz. Malzfabr. SchkeuditzWien Oeſt. W. 100 i s ägn aerraſſaerie d 13 z 4 206,003
do. do. 100 Fl. 2 M. 4 11159,55b3 Dir 85/86 160/0 4 103, 0036

Auſſig-Teplitzer. Pr. Obl. 41/2 102, 856
Buſchtiehrader do. v. 72 5 85,50bz G
Gömörer Eiſenbahn-Obl. 5 1102,40

Bankdisconto in GrazKöſlacher do. v. 72 5 681,206
Prag-Turnauer do. 5 89,50 G

212 2 Verrin Sächſ. Thür. Paragf.Sarhn 2 Seh erde Leinvare l etersburg geitzer Bar r é et Fer? 4 65,00 P
u Siv. v. 85 60ſ0 4 65, 006

Verſtaatlichte Eiſenbahn Prioritäts-Obligationen.

abge nicht3 ſtempelt. abgeſtempelt.

Ber iſchMärkiſche IV 4 S w.Ber in votsdam Magdeburger h 72Srreitt Sowednig dieib. 4 J 98.756
CölnMind en. J. 4 4 2 98,75 GLe v 4 S 98,756 100,006hüringer I. III. 4 Z 98,756 J

2

BerlinGörlitzer C. 4 99, 00bz GBreslauSchweiduitz Freiburger J. 4 S 9900b36
Cölu-Mind. II. 4 J 99,00b G 100,006e B. 4 S 92, bagdeburg- alberftädter 1. e e e 4 S 99, 00bz G
Rheiniſche 66. 69. 4 25 99 „00bz G D. 77
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Deutſcher Reichstag.
28. Sitzung vom 12. Mai.

1 Uhr. Am Tiſche des Bundesraths: v. Boetticher, v. Putt
kamer, Geh. Ober-Regierungsrath Lohmann u. A.

Fe Gegenſtand der Tagesordnung iſt die zweite Berathung
des Geſetzentwurfs betr. die Feſtſtellung eines Nachtrags zum
Keichshaushaltsetat. Jn demſelben werden für den Umbau
des Gebäudes der kaiſerlichen Botſchaft in Paris 111 300
Mark gefordert.

Die Budgetkommiſſion beantragt durch ihren Berichterſtatter
Abg. Dr. Hammacher unveränderte Bewilligung der Vorlage.

Das Haus beſchließt demgemäß und wendet ſich darauf zur
erſten Berathung des Geſetzentwurfes betr. Abänderung der
Gewerbeordnung. Es wird darin beſtimmt, daß die Verwal-
tungsbehörden für den Bezirk einer Junung auf Antrag der letzteren
auch Nichtinnungsmitglieder (Meiſter und Geſellen) zu den Koſten
der von den Jnnungen errichteten Herbergen, Fachſchulen und
Schiedsgerichte heranziehen können, wogegen die Betroffenen das
Recht erhalten, die Jnnungseinrichtungen zu benutzen.

Abg. Metzner (Centr.) beklagt die Dürftigkeit der Vorlage.
Dieſe zeige zwar, daß die Regierung die Bedeutung des Handwerks
zu erkennen anfange, aber zugleich, daß dies noch immer nicht
genügend geſchehe. Die Vorlage ſei daher ein todtgeboreues Kind
und werde den Verfall der Jnnungen noch befördern. Was den
Jnnungen noth thut, wird ihnen auch hier nicht gewährt. Die
Jnnungen ſind vielfach nicht im Stande, die Mittel für die von
ihnen zu unterhaltenden Einrichtungen aufzubringen. Dagegen
hilkt aber die Vorlage nicht. Es wird nicht beſtimmt,
daß die Handwerker verpflichtet ſein follen, dieſe Einrichtungen
ohne weiteres mit zu unterhalten, ſondern erſt müſſen die Jnnungen
ihre Fachſchulen, Herbergen c. in Gang haben, ſie müſſen erſt die
Koſten für die Einrichtungen aufgebracht haben, und erſt wenn
dieſe Einrichtungen ſich als zweckmäßig erweiſen, kann die Ver-
waltungsbehörde die Rechte der Jnnungen erweitern. Das iſt ja
überhaupt der kautſchukartige Charakter unſerer neueren Geſetze:
ſie ſind zu unbeſtimmt gefaßt und ſie legen alles in die diskretio-
näre Gewalt der Behörden. Mit ſolchen homöopathiſchen Mittelchen
hilft man dem Handwerk nicht, man muß eine Radikalkur anwen-
den. Man muß ſich eben entſcheiden, ob man einen Mittelſtand
haben will oder nicht. Trotz meiner Ausführungen weiſe ich die
Vorlage nicht von der Hand, ſondern ich hoffe, daß ſie in der
Kommiſſion in richtiger Weiſe verbeſſert werden wird. Unſer Ziel
aber bleibt: die Gewerbefreiheit muß fallen! Jch beantrage Ver-
weiſung der Vorlage an diejenige Kommiſſion, welche ſich mit den
Jnnungsauträgen aus der Mitte des Hauſes beſchäftigt. (Beifall
rechts und im Centrum.)

Abg. Dr. Baumbach (dfr.): Der Vorredner het ebenſo wie
viele Handwerkerkreiſe die Vorlage nur als eine Abſchlagszahlung
gelten laſſen wollen. Wenn ich nun der Kommiſſionsberathung
nicht widerſpreche, ſo geſchieht es dagegen in der Hoffnung, daß in
der Kommiſſion ſich Konzeſſionen in unſerem Sinne erzielen laſſen
werden. Vor Allem werden wir für weitere Ausdehnung des Jn-
ſtituts der Gewerbegerichte eintreten müſſen. Daß in dem Hand-
werkerſtande keine allzn große Neigung für die Jnnungen herrſcht,
zeigt am beſten die Thatſache, daß nur der geringſte Theil der
Handwerker bisher den Jnnungen beigetreten iſt. Auch die Motive
der Vorlage geben zu, daß die Mehrzahl der Handwerker den
Jnnungen nicht geneigt iſt, und der Vorredner hat alſo nicht das
Recht, im Namen der Handwerker zu ſprechen. Nun meint er, man
müſſe die Jnnungen erſtrebenswerther machen. Zu dieſem Zwecke hat
man zunächſt den Jnnungen das Recht desLehrlingshaltens gegeben. Das
hat nicht viel geholfen, und nun verſucht man es mit einem Druck
auf den Geldbeutel der außerhalb der Junnngen ſtehenden Hand-
werker. Jch vermiſſe nun in der Begründung der Vorlage ſtatiſtiſche
Nachweiſe darüber, was die Jnnungen bis jetzt auf dem Gebiete
der in Rede ſtehenden Einrichtungen geleiſtet haben und wieviel ſie
dafür aufgewendet haben. Nach den mir zu Gebote ſtehenden
Zahlen iſt es nicht ſehr viel. Hier in Berlin werden die Groß-
induſtriellen ſtark zu den Koſten herangezogen, die Schulen der Jnnungen
werden aber faſt nur von den bei Jnnungsmeiſtern in Arbeit
ſtehenden jungen Leuten befucht. Will man aber wirklich den eng-
herzig zünftleriſchen Standpunkt einnehmen, daß die jungen Leute
die Schulen nicht ſollen beſuchen dürfen, wenn ſie einmal bei einem
Nicht-Jnnungsmeiſter arbeiten? Die Vorlage macht nun, wie das
immer bei zünftleriſchen Vorlagen der Fall iſt, einen ſcharfen Unter-
ſchied zwiſchen Jnduſtrie und Handwerk. Der Abg. Metzner hat aber
in der Kommiſſion ſchon verrathen, daß man ſpäter auch den Fabriken
u Leibe rücken will. Wie man das anzufangen gedenkt, iſt mirNeilich nicht klar, wenn ich auch nicht beſtreiten will, daß die Jn-

duſtrie das Handwerk vielfach geſchädigt hat. Mit Geſetzen läßt
ſich aber dagegen nichts thun. Dagegen hat der Direktor des
hieſigen Kunſtgewerbemuſeums, Profeſſor Leſſing, in einem Vortrage
nachgewieſen, daß die ſchlimmſte Zeit für das Hankwerk vorbei iſt.
Geradedie hohe Entwickelung der Jnduſtrie trage das Heilmittel für das
Handwerk in ſich. Es werde immer mehr möglich, daß der einzelne
Handwerker maſchinelle Einrichtungen benutze, und dabei habe dann
das Handwerk durch die dem Einzelnen innewohnende Geſchicklich-
keit und Jntelligenz einen Vorſprung vor der Jnduſtrie. Trotz
des Aufſchwungs der Maſchineninduſtrie habe ſich das Handwerk
in Deutſchland in den letzten Jahrzehnten ſtetig gehoben.
Zugleich habe die Jnduſtrie durch ihre Maſſenprodnktion die Be-
dürfniſſe geſteigert, jetzt breche beim Publikum wiedernm das Verlangen
nach individueller, ſchöner Ausführung hervor, und ſo gehe jetzt
das Handwerk durch Benutzung maſchineller Einrichtungen, welche
von der kunſtverſtändigen Jntelligenz des Einzelnen geleitet würden,
einem neuen Aufſchwunge entgegen. Das iſt das Reſultat, zu
welchem Herr Profeſſor Leſfing kommt. Solche Beſtrebungen auf
Dienſtbarmachung der Maſchinen für die Handwerker ſollte man
lieber unterſtützen namentlich von Seiten der Vereine und Kor-

orationen, anſtatt ſich zünftleriſchen, mittelalterlichen Beſtrebungeneben Dieſe Vorlage aber iſt die Zwangsinnung ſie iſt
wenigſtens ein Schritt zur Zwangsinnung, und darum müſſen wir
uns gegen die Vorlage erklären. (Beifall links.)

Geh. Oberregierungsrath Lohmann: Nach den bisherigen
Verhandlungen des Hauſes über das Jnnungsweſen war zu er
warten, daß die Vorlage lebhaften Widerſpruch finden würde;
wenn aber der erſte Herr Redner in einer fo ſcharfen Weiſe ſich
gegen dieſelbe ausgeſprochen hat, ſo kann dies alle diejenigen,
welche mit den Strömungen in den Handwerkerkreiſen nicht näher
bekannt ſind, nur im höchſten Maße befremden. Wenn das wahr
wäre, was der Herr geſagt hat als Vertreter des Handwerkerſtandes,
und wenn die Regierung ſich in ihren Erwägungen leiten ließe
pon der Ausſicht auf Dank, ſo könnte ſie durch dieſe
Rede veranlaßt werden ihre Beſtrebungen für das Ju-
nungsweſen überhaupt aufzugeben. (Sehr richtig! rechts.) Auf
dieſem Standpunkt ſtehen aber die verbündeten Regierungen nicht
ſie haben nur die allgemeinen Jntereſſen im Auge, und nur inſofern
die Jntereſſen des Handwerkerſtandes allgemeine Jntereſſen ſind,
erfahren ſie die Förderung der Regierung. Von dieſem Stand-
punkt ſind die Regierungen bei der Behandlung dieſer Frage von
Anfang an ausgegangen, ſie haben die Entwickelung aufmerkſam
verfolgt, um ſich ein Urtheil darüber zu bilden, was etwa im Wege
der Geſetzgebung geſchehen könne, um die Entwickelung zu einem
günſtigen Ziele zu leiten. Niemals werden die Regierungen den Stand-
punkt des erſten Redners einnehmen und ein Geſetz machen, das ohne
Rückſicht auf die allgemeinen Jntereſſen, auf die Entwickelung der
Großinduſtrie einſach dahin geht, daß alles nur im Jntereſſe der
Handwerker geordnet wird, daß verboten wird, überhaupt etwas zu
machen, anders als durch das Handwerk und mit etwas zu handeln,
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was das Handwerk nicht gemacht hat. Dagegen werden die Re
gierungen, auch wenn dieſe Vorlage Geſetz geworden iſt, den wei-
teren Verlauf der Bewegung ſorgſam beachten und ſich dann über
eventuelle weitere Maßnahmen ſchlüſſig machen. Der erſte Herr
Redner hat von einem Widerſpruch zwiſchen der Vorlage
und der Begründung geſprochen, hat aber nicht einen einzigen
Punkt angeführt, worin dieſer Widerſpruch beſteht. Er hat die
Ausführungsbeſtimmung bemängelt, aber gerade die Thätigkeit der
Verwaltungsbehörden bürgt dafür, daß die Prüfung der in Betracht
kommenden Fragen eine allſeitig gründliche und ſichere iſt. Wenn
er ſagt, daß dieſen Ausführungsbeſtimmungen die Handwerker in der
Regel antipathiſch gegenüberſtehen, ſo erſuche ich ihn, ſich bei ſeinen
Kollegen, namentlich hier in Berlin, zu erkundigen, ob ſie Urſache
haben, demjenigen, was die Regierung auf dem Wege der Ver-
waltung gethan hat, abgeneigt gegenüber zu ſtehen. Hanptſächlich
hat der Abgeordnete Metzner ſeinen Widerſpruch gegen die
Beſtimmung geltend gemacht, daß die nicht der Jnnung angehören-
den Handwerker zu den Koſten der Jnnungseinrichtungen nur dann
herangezogen werden ſollen, wenn dieſe letzteren zu dem Zwecke, zu
dem ſie beſtimmt ſind, als geeignet befunden werden. Will denn
der Abg. Metzner wirklich ſo weit gehen, daß jene Handwerker auch
Beiträge leiſten ſollen für ſolche Eiunrichtungen, die nicht geeignet
ſind? Die Einwendungen nach dieſer Seite ſind alſo durchaus
hinfällig. Jm Uebrigen habe ich für die ablehnende Haltung des
Abg. Metzner ſo wenig Unterlagen in ſeinem Vortrag gefunden,
daß ich nicht im Stande bin, auf eine nähere Widerlegung mich
einzulaſſen. Jch muß das den Verhandlungen in der Kommiſſion
vorbehalten, falls der Herr auch da noch ſeine Behauptungen
aufrecht erhält.

Der Abg. Baumbach hat an der Vorlage beklagt, daß die
Motive über die Entwickelung des Jnnungsweſens nur mangel-
hafte Zahlen geben. Wir ſind nicht im Stande geweſen, in der
Begründung der Vorlage die Zahlen für das Jahr 1886 anzugeben,
da die ſtatiſtiſchen Ermittelungen bei Aufſtellung der Vorlage
noch nicht abgeſchloſſen waren. Gegenwärtig aber kann
ich genauere Ziffern auch über das letzte Jahr geben.
Während am Ende des Jahres 1885 vorhanden waren 813 neu-
errichtete und 2273 reorganiſirte Jnnungen, waren am 1. Dezember
1886 vorhanden 1305 neuerrichtete und 4271 reorganiſirte Jnnungen;
und während am 1. Dezember 1885 in Preußen noch 3330 nicht
reorganiſirte Jnnungen vorhanden waren, iſt die Zahl der nicht
reorganiſirten Jnuungen bis zum 1. Dezember 1886 auf
1920 zurückgegangen. Jch kann hinzufügen daß in Folge
der günſtigen Entwickelnng, welche die Reorganiſirung
der Jnnungen genommen hat, der preußiſche Handels-
miniſter die Schritte eingeleitet hat, die nicht reorganiſirten
Jnnungen aufzuheben. Jch gebe dem Abg. Baumbach zu, daß die
Leiſtungen der Jnnungseinrichtungen verhältnißmäßig noch nicht ſehr
groß ſind. Das liegt eben daran, daß dieſe Einrichtungen den
Mitgliedern der Jnnung zu große Koſten auferlegen. Bei dem
ſchwachen Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit, welches zur Zeit
bei den Mitgliedern der Jnnungen noch herrſcht, müſſen wir es
vermeiden, denſelben allzu große Laſten aufzuerlegen, wenn wir
nicht riskiren wollen daß ein großer Theil der Mitglieder wieder
anstritt; denn ſie werden ſich ſagen warum ſollen wir es gerade
ſein, die die Einrichtungen im allgemeinen Jntereſſe bezahlen ſollen
und nicht auch unſere Fachgenoſſen, die außerhalb der Jnnung
ſtehen. Wenn die Jnnuungen in der Lage ſind, die Außenſtehenden
mit heranzuziehen, ſo hoffen wir, daß die Leiſtungsfähigkeit der
Jnnungseinrichtungen eine größere ſein wird. Weitere Einzelheiten
behalte ich mir für die Kommiſſionsberathung vor.

Abg. von Kleift-Retzow (konſ.): Der Abg. Metzner ſollte
ſich doch freuen, daß mit dieſer Vorlage ein Theil unſerer Wünſche
Erfüllung finden ſoll. Wir wünſchen auch noch den Befähigungs-
nachweis 2c., und darüber werden wir mit den Kommiſſarien der
verbündeten Regierungen noch verhandeln. Jedenfalls ſollten wir
den letzteren für dieſe Vorlage dankbar ſein. Der Abg. Baumbach
meint, die Jnnungen hätten bisher nichts geleiſtet. Ja, wie ſollten
ſie denn viel leiſten? Sind Sie nicht ſtets dem entgegen-
getreten, und haben wir es bisher denn erreichen können,
daß die Geſetzgebung es den Jnnungen überhaupt mög-
lich machen ſolle, etwas zu leiſtecn. Dann hat ſich
Abg. Baumbach auf einen Vortrag des Profeſſor Leſſing berufen.
Aber gerade dieſer Vortrag und die vom Abg. Baumbach daran
geknüpften Bemerkungen ſprechen am beſten für unſere Forderungen.
Wir verlangen gerade, daß den Handwerkern Gelegenheit geboten
werde, von den Maſchinen Nutzen zu ziehen; das können wir eben
nur durch Stärkung der Korporationen. Wir werden zur Zwangs-
genoſſenſchaft bei den Handwerkern kommen, und wir werden
dazu kommen müſſen, wenn es ſich um die Alters
und Jnvalidenverſicherung handeln wird. Daun wird mau den
Handwerkern auch die ihnen genommene Krankenverſicherung
zurückgeben. Wir verlangen aber jetzt nicht die Zwangsinnung,
wir verlangen die freiwillige Jnuung, aber ſie muß in den Stand
geſetzt werden, zu beſtehen. Ob der gegenwärtige Entwurf das
ſchon erreichen wird, iſt allerdings die Frage. Der Entwurf legt
die ganze Entſcheidung in die Hände der oberen Verwaltungs-
behörden. Dieſe haben zu prüfen, ob die Einrichtungen der Jn-
nungen zweckmäßig ſind, und auch bejahendenfalls müſſen ſie nicht,
ſondern können nur die Heranziehung der Nichtinnungs-
mitglieder beſchließen. Was das heißen will, zeigt am
beſten folgender Umſtand. Wir haben etwa 3000 Jn-
nungen das iſt gar nicht wenig, Herr Baumbach und
doch haben nur 144 das Alleinrecht Lehrlinge zu halten! Wenn
wir dem Handwerk wirklich helfen wollen, werden wir zur Selbſt-
verwaltung auf dem Gebiete des Handwerks kommen müſſen. Daun
wird die Majorität der Handwerker ſelbſt über ihre Jntereſſen ent-
ſcheiden. (Beifall.)

Geh. Oberregierungsrath Lohmann: Die Einzelheiten der
Vorlage können wir im Plennm nicht erledigen. Jch will nur er-
widern anf die Bedenken des Vorredners bezüglich der diskretionären
Vollmachten der Verwaltungsbehörden, vor denen es ganz im
Gegeunfatz zu ſeiner politiſchen Vergangenheit ſo große
Angſt hat. Er meint, das Handwerk könne beſſer über
dieſe Dinge entſcheiden als die Behörden. Wer iſt denn das Hand-
werk? Doch immer die Handwerker, und zwar immer die jeweilige
Majorität der betreffenden Jnnungshandwerker. Man ſtrebt alſo
einfach nach der Majoritätsherrſchaft. Nun verweiſt der Vorreduer
darauf, daß bisher erſt 144 Jnnungen das Recht, allein Lehrlinge
zu halten, gewährt worden iſt. Von dieſen 144 Jnnungen ſind
aber 137 preußiſche und nach den weiteren Gewährungen des
letzten Jahres ſind es ſchon 323. Wenn es nicht mehr
ſind, ſo liegt das einfach daran, daß der betreffende
Gefetzesparagraph beſtimmt, daß jenes Recht nur Jnunungen ge-
währt werden darf, welche ſich auf dem Gebiete des Lehrlings-
weſens bewährt haben. Daß die Verwaltungsbehörden richtig ver-
fahren ſind und keinen allzu ſtrengen Maßſtab angelegt haben,
dafür iſt der beſte Beweis die Thatſache, daß bisher kaum eine
Beſchwerde gegen ihre Entſcheidungen an den Miniſter für Handel
und Gewerbe erfolgt iſt. Die Befürchtungen des Vorredners ſind
alſo unbegründet.

Abg. Kräcker (Sozialdem.): Jch muß mich gegen die Vorlage
erklären, weil ich ihre Folgen für ſchädlich halte, und ich thue dies,
obgleich ich überzeugt bin, daß ſie den Sozialdemokraten zu Gute
kommen wird. Die Vorlage belegt die Handwerker mit einer Jn-
nungöſtener. Die Junungen werden niemals etwas Gutes auf dem
Gebiete der Fachſchulen leiſten. Die Kommunal Fachſchulen
leiſten überall Treffliches, die Kommunen haben auch viel
mehr Mittel, ſie zu erhalten, als die Jnnungen. Nun
ſollen dieſelben Handwerker, die ſchon die Kommunal-

Fachſchnlen durch ihre Steuern miterhalten helfen, noch
zu den Jnnungsſchulen beitragen. Dagegen proteſtiren wir. Und
dann, wie kommen die Geſellen dazu, für die Lehrlinge und Meiſter,
die ſie nichts angehen, mit zu bezahlen? Wenn Sie aber ſolche
Einrichtungen treffen, ſo iſt doch vor Allem nöthig, daß Sie dem
Handwerker auch die Zeit verſchaffen, die Jnnungsſchule zu be
ſuchen. Dazu die Hand zu bieten, haben Sie aber ſtets verweigert.
Was die Schiedsgerichte betrifft, ſo kann ich behanpten,
daß ſämmtliche Arbeiter weit mehr Vertrauen zu den
Schiedsgerichten der Kommnunen haben als zu denen der
Jnnungen und die letzteren werden den erſteren vur im
Wege ſtehen. Am wichtigſten ſind aber die Beſtimmungen über die
Fabriken. Durch den Ausſchluß dieſer von der Beitragspflicht drängen
Sie die Handwerker in die Fabriken. Die Meiſter werden keine
Geſellen vekommen, ſie werden nur mit Lehrlingen arbeiten, und
die Laſten werden ſo von immer wenigeren getragen werden müſſen.
Die Hoffnungen des Abg. Baumbach auf eine Hebung des Hand
werks betreffen nur einen angenblicklichen Zuſtand in manchen
Gegenden. Jm Lande ſtarrt uns eine ſchreckliche Noth des Handwerks
entgegen, und die Hoffnungen des Abg. Baumbach ſind ganz unberechtigt.

Wenn der Abg. von Kleiſt-Retzow durch die Zwangsinnung dem
Handwerk glaubt helfen zu können, ſo iſt das eine große Täuſchunug.
Es werden nur die Großmeiſter gewinnen, ſie werden die Jnnungen
beherrſchen und die kleinen Meiſter werden weiter zurückgehen.
Könnten die Jnnungen etwas helfen, ſo hätte es längſt geſchehen
müſſen. Sie müßten ſich zuſammenthun zu gemeinſamer Be
ſchaffung des Materials und zu gemeinſamer Produktion aber das
haben ſie nirgends vermocht. Eine wirkliche Hebung des Hand-
werks kann nur dadurch bewirkt werden daß der Staat die
Regelung der Produktion in die Hand nimmt. Die Vorlage wird
die ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen fördern, aber wir ſtimmen
gegen ſie, weil ſie eine einſeitige Belaſtung eines Standes iſt.

Abg. Nobbe (Reichsp.): Jch freue mich, daß dieſe Vorlage
eingebrächt iſt, die eine alte Forderung unferer Partei erfüllt. Auch
ich meine, daß wir das Handwerk nur heben können durch Stärkung
der korporativen Verbände, und dadurch, daß wir den Eintritt in 4
die Jnnungen erſtrebenswerther machen. Die Angriffe, die i
Abg. Baumbach gegen die Vorlage gerichtet hat, ſind ganz
verfehlt. Sie richten ſich gegen die veralteten Zwangsinnungen,
während die Vorlage auf dem Boden der freiwilligen Jnnungen
ſteht und nicht Zwangsinnungen, ſondern nene lebenskräftige Bile

dungen hervorrufen will. nAbg. Dr. Migquel (ul.): Meine politiſchen Freunde werden
wohl überwiegend ſür die Vorlage im großen und ganzen eintreten.
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aber müſſen ſich dabei eine weſentliche Reſerve erlanuben.
Jch bemerke zuvor, daß, wenn die von verſchiedenen
Seiten angekündigten Anträge, welche viel weiter gehen,
als die Regierungsvorlage, angenommen werden ſollten,
die Stellung meiner politiſchen Freunde zu der Vorlage zu meinem
großen Bedauern wahrſcheinlich eine andere werden wird. (Un-
ruhe links.) Es iſt ja richtig, daß in den letzten Jahren die
verbündeten Regierungen in Uebereinſtimmung mit der Mehrheit
des Reichstags Schritt für Schritt ſyſtematiſch die Jdee verfolgt
haben, durch Gewährnng beſonderer Rechte und Vorrechte den Jn
nungen die Möglichkeit zu gewähren, ſich als öffentliche, rechtliche
Korporationen auf fozialem und wirthſchaftlichem Gebiet zu be
währen. Jch für mein Theil widerſpreche diefem Standpunft
durchaus nicht. Jch kann auch in dieſer Beziehung den be
rechtigten Beſtrebungen der Handwerker nicht entgegentreten,
weil ich ſchon viel früher, als dieſe Politik von derkaiſerlichen Regierung eingeſchlagen wurde und zwar durch freie
Vereinigungen, durch Jnitiative des Handwerkerſtandes, in der
Stadt, in der ich damals lebte, im Weſentlichen Alles thatſächlich
erreicht habe, was in den meiſten Städten trotz dieſer jetzt gewährten
Vorzugsrechte in Folge der mangelhaften Jnitiative und Opfer-
frendigkeit ich muß das offen ansſprechen der Handwerks-
meiſter bis zum heutigen Tage noch nicht erreicht iſt. Alſo, wenn
ich in dieſer Beziehung mich ganz offen äußere, ſo ſoll das nicht
die Meinung erzengen, als wenn mir der korporative Zuſammen
ſchluß des Handwerkes gleichgiltig wäre. Sehr bedeutende derartige
Vorzugsrechte gewährt der s 100e denjenigen Jnnungen, deren
Mitgliedern das Recht gegeben wird, ausſchließlich Lehrlinge zu
halten; denen wird damit ein ſo eminentes Benefizium gewährt.
daß damit eigentlich ſchon eine Art Zwangsinnnung konſtruirt iſt.
Nun ſehen wir, und der Regierungskommiſſar hat ſich damit zu
frieden erklärt, daß bis jetzt nur eine ſehr geringe Anzahl von t
Jnnungen zu dieſem Privilegium gelangt iſt. Jch kann dem Re
gierungskommiſſar aus meiner Praxis bezengen, daß es. durchaus
irrig iſt, wenn man glaubt, daß die verhältnißmäßig geringe da
von Jnnungen, die dieſe Privilegien erhalten haben, auf eine zu harte
Praris der Oberverwaltungsbehörden zurückzuführen iſt. Jm Gegen
theil, die Oberverwaltungshehörden haben ſyſtematiſch die Gewährung
dieſer Privilegien befördert und ſind in dieſer Beziehung häufig
weiter gegangen, als ſolche Magiſtrate von Städten, die dieſer
ganzen Entwickelung durchaus nicht ungünſtig waren. Jn dieſer
Beziehung alſo iſt das Mißtrauen gegen die oberen Verwaltungs
behörden durchaus unbegründet.

Nun könnte man ja ſagen, wenn bisher auch nach dem ent
ſcheidendſten Urtheil der eigenen Jnſtanzen die Jnnungen ſich ſo
wenig bewährt haben, daß von 9000 Jnnungen nur die geringe
Anzahl von einigen Hundert dieſes Privileginum bekommen haben,
ſo beweiſt das nach Anſicht Vieler, daß der ganze eingeſchlageng
Weg falſch iſt, die Geſetzgebung, ſagt man, inß auf andere Weiſe
das Ziel verfolgen oder es aufgeben. Jch erkläre ausdrücklich, daß
ich auf dieſem Standpunkt nicht ſtehe. Jch finde allerdings in
dieſer jetzigen Vorlage in gewiſſer Weiſe die nothwendige Ergänzung
des bisher Geſchehenen Denn ich habe in der Praxis Beobachtungen ge
macht und habe mit Jnnungsmeiſtern ſoviel verkehrt, daß ich glaube,
eine richtige Meinung über die Sache zu haben. Wir haben die
Erfahrung gemacht, daß bisher den Jnnungen ſich meiſtens die we-
niger bemittelten unter den Handwerkern angeſchloſſen haben. Die
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größeren Handwerker, die eine größere Anzahl von Geſellen haben
die einen großen Umſatz haben, die ſchon nahe der Fabrikation
ſtehen, die den Uebergang vom Handwerk zur Fabrikation bilden
haben ſich meiſt abſfeits gehalten, haben ſich um die Jnnungs
beſtrebungen garnicht gekünimert. Der kleine Handwerker, der am
meiſten gefährdet iſt, hat ſich für die Jnnungen am meiſten inter
eſſirt; er hat in der Gemeinſchaft, in den neuen Korporationen einen
Hoffnungsanker gefunden, um ſich aus der gefährdeten Lage heraus zu
ziehen. Aberdieſe ſogebildeten Jnnungen haben wenig Kräfte an Mitteln
und auch das muß ich eben ſo offen ſagen, denn ich habe mir
vorgenommen, im Jntereſſe des Handwerks mit der größten Offen
heit und Ehrlichkeit zu ſprechen eben ſo viel Mangel an Jn
telligenz. Jn Folge deſſen konnten ſie ſich auch beim beſten Willen
nicht auf dem Gebiete der Erziehung und der fachlichen Ansbildung
der Lehrlinge bewähren; in Folge deſſen haben ſie größtentheils
ohne ihre Schuld dieſe Benefizien nicht erlangen können. Man
durfte ſie ihnen nicht gewähren, und es iſt vollkommen in der Natur
der Sache begründet geweſen, daß fo wenigen Jnnnungen bisher dieſe
Rechte gewährt ſind. Wenn nun der weitere Schritt geſchieht, daß
ſolche Jnnungen, welche ſich nicht ſchon bewährt haben, Einrichtungen
treffen wollen, die die Behörden als geeignet anſehen, gut durch
geführt der Ausbildung des ganzen Handwerks zu dienen und ſo
mit dem geſammten Handwerke zu Gute zu kommen, ſo wird der
Erfolg eintreten, wenn überhaupt die Handwerker fähig ſind zu
einer ſolchen Selbſthülſe das fetze ich immer voraus, denn ſonſt
nützen alle Geſetze nichts ſo wird der Erfolg eintreten. daß
wenn ſolche fachlichen Schulen z. B. in ſolcher zwecklichen Weiſe
unternommen werden, wenn ein vernünftiger Plan aufgeſtellt wird,
wenn derſelbe in der Art und Welſe, wie die Verwaltung eingerichtet iſt,
Garantie bietet, wenn er geeignet erſcheint, gut durchgeführt in der
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Zukunft dem Handwerk zu nützen, daß die Verwaltungsbehörden
den Jnnungen das Recht geben werden, die r wohlhabenderen Nichtinnungsmitglieder zu den Koſten heranzuziehen.
Wenn die doch zahlen müſſen und zwar zu denjenigen Einrichtungen,
die bei den Jnnungen ja allein weſentliche Koſten verurſachen,
nämlich Herbergswefen, Schiedsgerichte und Fachſchulen, daun werden ſie
auch in die Jnnungen eintreten. Das wird ein gewaltiges Jncitament zum
Eintritt in die Jnnung werden, und die Kräfte des Kapitals und
der Jntelligenz, die überhanpt noch im Handwerke ſind, werden der
geſammten Junung mehr als bisher zu Gute kommen. Vielleicht

das ſage ich wiederum zum Troſt kommt dadurch auch ein
anderer Geiſt in die Jnnungen; der Geiſt wird nach
meiner Ueberzengung ein anderer werden, und der Zunftzopf,
das Rückblicken in eine angeblich ſchöne Vergangenheit,
während man alle ſchweren Nachtheile der Vergangenheit merk-
würdiger Weiſe in unſerer leichtlebigen Zeit ſchon längſt vergeſſen
hat, wird immer mehr und mehr aufhören. Die Jnnungen werden
dann denjenigen Charakter bekommen, mit welchem ſie allein ſich
ſelbſt und dem Handwerk nützen können. Jnſofern alſo kann ich
im Allgemeinen den Standpunkt der Regierung und der Vorlage
billigen, jedoch muß ich erhebliche Reſerven machen und die ſind
einestheils ſpezieller Natur, anderntheils allgemeiner Natur.
Jch wünſchte, daß die klarer und deut-kaiſerliche Regierunglicher als bisher ſich darüber ausſpräche, Welches das letzte Ziel

der Sache iſt. (Sehr richtig! links.) Als Anfang für eine Zwangs-
innung, für die Wiederherſtellung des Zunftweſens würden wir die
Vorlage ablehnen, als Ende, als Schluß von dem Standpunkte
aus, daß man die Freiheit des Gewerbes und der Jnnungsbildung
aufrecht erhalten will, können wir die Vorlage acceptiren. (Sehr
richtig! links.) Die Regierung thäte nicht allein uns gegenüber
wohl, ſich klar anszuſprechen, die wir berufen ſind, die Geſetze zu
machen ſondern eine ſolche Klarſtellung, wenn ſie auch
vielen Aſpirationen im Handwerkerſtande zur Zeit unange-
nehm wäre, würde doch dem Handwerkerſtande zu Nutz
und Frommen gereichen; denn nach meinen Erfahrungen iſt nichts
gefährlicher geweſen bis heute, als daß die Handwerker von einer
geſetzlichen Einräumung nach der anderen jagen und von Stufe zu
Stufe weiter gehen, immer mit den dunklen illuſoriſchen Hinter-
gedanken, wir werden doch noch einmal die ganze Gewerbefreiheit
los werden und zum vollen Zunftweſen zurückkehren. Solche
Jlluſionen muß man nicht im Handwerkerſtand beſtehen laſſen.
Die Regierung iſt verpflichtet, in dieſer Beziehung deutlich zu
ſprechen zu Nutz und Frommen der Handwerker ſelbſt. Denn die-
jenigen Handwerker, die am thätigſten ſind, den meiſten Eifer
zeigen, den beſten Willen haben, beſchäftigen ſich nicht mit der
Gegenwart, wollen ſich nicht ſelber helfen mit den Mitteln, die die
Jnnungen ſchon haben, ſondern ſie wollen immer neue Rechte
haben und jagen Phantomen nach, die ſie nie erreichen werden.
Jch weiß, daß das, was ich ſage, vielen im Handwerkerſtande nicht
angenehm ſein wird, aber ich halte mich dazu verpflichtet, ich will
den Leuten nichts Angenehmes fagen, ſondern ich will ihnen etwas
Nützliches ſagen das iſt meine Pflicht und Schnldigkeit.
Dann aber auch im Einzelnen, und da muß ich ſagen, ich
halte in manchen Beziehungen manche Bemerkungen des Abgeord-
neten Kräcker für ſehr werthvoll und beweiſend, daß der Redner
die praktiſchen Verhältniſſe vielfach richtig beurtheilt. Zuerſt
die Schiedsgerichte. Jch ſtehe auch auf dem Stand-
punkte, daß die Zunftſchiedsgerichte ſchwer dahin gelangen
werden, das gleichmäßige Vertrauen der Arbeitgeber und
Arbeiter zu gewinnen. Der Geſelle ſteht in dieſer Beziehung
dem Meiſter viel zu nahe, vielfach iſt die Abhängigkeit von ihm
viel zu groß, die Freiheit der Stellung, wie die Gewerbeordnung
in dieſer Beziehung die Gleichberechtigung der Arbeitgeber und Ar-
beiter einräumt, iſt in dieſen Gerichten gefährdet. Zweitens aber
ſind die Gerichte inſofern bedenklich, weil die zünftigen Schieds-
gerichte nicht mit Ausſchluß des Rechtswegs entſcheiden können. Nur
wenn zufällig ein vortrefflicher Vorſitzender da iſt, der Alles in Güte
beilegt, erfüllen dieſe Schiedsgerichte ihren Zweck, ſonſt dienen ſie
nur zu einer beklagenswerthen Verzögerung. Gerade der Arbeiter
aber kann auf die Entſcheidung, wenn er zu Unrecht entlaſſen iſt,
nicht warten, wenn er nicht ſeine Exiſtenz verlieren ſoll.

gericht ein gewiſſermaßen unparteiiſcher rechtskundiger, oder
wenigſtens im gewerblichen Leben erfahrener Lerſeentf iſt, der
weder als Arbeit eber noch als Arbeiter eine Partei darſtellt.
Endlich je freier Sie die Wahl der Schiedsrichter beſtimmen, je

rößer wird das Vertrauen bei Arbeitnehmern und Arbeitgebern
ein. Wir haben in Frankfurt den kühnen Schritt gethan, ein ge

werbliches Schiedsgericht mit Zuſtimmung beider Theile einzurichten,
bei dem die Schiedsrichter, 60 an der Zahl, je 30 von den Arbeitgebern
und Arbeitnehmern in ganz abſolut freier Wahl nach geheimem
Stimmrecht gewählt werden. Jch glaube, die Arbeiter, die in das
Schiedsgericht gewählt ſind, gehören alle einer Partei an, der
Sozialdemokratie. Jch habe dies Ergebniß der Wahl voraus-
geſehen, und ich kann bezeugen, daß das Schiedsgericht vortrefflich
funktionirt. Gewinnt ein ſolches Schiedsgericht Vertrauen in der
Bevölkerung, dann kann es in ſeiner Geſammtheit höchſt nützlich ſein
auch als Einigungsamt, es kann ſchwere Strikes verbüten,
und ſchlichten und ich glaube gerade, es wäre ein Akt der Beför-
derung des Friedens unter den Klaſſen, wenn die Regierung zeitig
darauf bedacht nähme, daß das in der jetzigen Gewerbeordnung
völlig unausgebildete Schiedsgericht endlich durch ein klares Geſetz
konſtituirt würde. Erlaſſen Sie aber ein ſolches Geſetz, dann haben
die Jnnungsſchiedsgerichte keinen rechten Boden mehr. Jn
die Jnnungsſtatuten aufnehmen, daß jeder Jnnungsmeiſter,
jeder Geſell, der mit dem Meiſter in Streit kommt,
vor dem Jnnungsmeiſter erſt eine gütliche Einigung
verſuchen muß, iſt etwas ganz anderes, als ein förmliches Schieds-
gericht; dagegen hätte ich kein Bedenken.

Jch komme nun auf die Fachſchulen. Auch in dieſer Beziehung
muß ich ſagen, iſt vieles von dem, was Herr Kräcker uns geſagt
hat, zutreffend. Das iſt aber ein ſehr weitläufiges Kapitel, von
dem Viele nichts verſtehen, weil man es aus der Theorie nicht
lernen kann, ſondern nur aus der Praxis. Jch will nur
kurz das Reſultat meiner Beobachtungen mittheilen
Jch habe die Erfahrung, wie allerdings früherhin unſere gewerb-
lichen Schulen viel zu weit gegangen ſind nach der Seite der För-
derung der ſogenannten allgemeinen Bildung. (Sehr richtig!) Die
fachliche Seite trat faſt völlig in den Hintergrund, und ſelbſt da,
wo die Anſätze zur fachlichen Ausbildung waren, hatten ſie mehr
einen theoretiſchen Charakter. Man ſollte im Allgemeinen ſchön
zeichnen und boſſiren, aber ſtellte ſich nicht den Zweck, für ein beſtimmtes
Handwerk vorzugsweiſe dieſe Kunſtfertigkeiten auszubilden. Dieſes
Syſtem hat man jetzt nach und nach verlaſſen. Die Förderung der
allgemeinen Ausbildung kann nicht entbehrt werden, weil leider
Gottes die Lehrlinge des Handwerkerſtandes immer mehr aus
Klaſſen kommen, die ſchwach vorgebildet ſind, und leider der Hand-
werkerſtand ſelbſt ſich entwöhnt hat, ſeine eigenen Söhne wieder
Handwerkslehrlinge werden zu laſſen. Die brauchen wir
alſo. Eine Abtheilung iſt dafür in den gewerblichen
Schulen abſolut nothwendig. So wie wir nun aber
in die gewerbliche Abtheilung kommen, fo iſt ein Syſtem noth-
wendig von aufrückenden Klaſſen, die nach einem beſtimmten Plan
Schritt für Schritt die Ausbildung fördern, bis man endlich auf
diejenigen Klaſſen kommt, die die ſpezielle Ausbildung geben für
das Zeichnen, was der Schloſſer braucht, der Dekorations-
nmaler u. ſ. w., alſo auf Grund einer ſyſtematiſchen und
organiſchen Vorbildung, welche die fachliche Vorbildung des
betreffenden Handwerkers abſchließt. Wenn nun die Jnnungs-
gewerbeſchulen dies Ganze nicht leiſten können, wenn ſie daher,
wollen ſie überhaupt nützlich mitwirken, ſich auf Einzelnes zu be-
ſchränken genöthigt ſind, wenn ſie verſtändig ſind, wenn
ſie nicht an Stelle der Ausbildung in den kommunalen
Fortbildungsſchulen ihre kleine fachliche Jnnungsſchule ſetzen wollen;
wenn ſie gewiſſermaßen den letzten Reſt dieſer Vorbildung in der
fachlichen Schule der Jnnung herſtellen wollen und ſich in dieſer
Beziehung organiſch an das ganze Schulſyſtem der Gemeinde an-
ſchließen, dann können ſie allerdings ſehr nützlich wirken. Ob
aber die Jnnungen dieſen Rathſchlägen folgen werden, die leider
vielfach der Meinung ſind, daß man nichts weiter brauche, als den
Unterricht in den rein mechaniſchen Hautirungen, und daher für
dieſe Ausbildung in den gewerblichen Schulen ſehr wenig Reſpekt

Zweitens halte ich es für ſehr wichtig, daß bei dieſem Schieds-
haben, das iſt mir zweifelhaft. Jch habe dies nur deswegen ſo

Gewährung der hier fraglichen Privilegien an die oberen
Verwaltungsbehörden kommen, ſie ſich auch die Frage vorlegen
wie ſich die fachliche Schule der Jnnung zu dem gewerblichen
Schulſyſtem in der betreffenden Gemeinde überhaupt verhält. Abe
aus dem Grund allein ſchon, das wird mir Herr v. KleiſtRetzon
zugeben, iſt es völlig unmöglich, daß wir die Entſcheidung über di
Gewährtung ſolcher Rechte und Privilegien der Mehrheit da
Jnnungsmitglieder überlaſſen. Da ſind doch ganz andere Rückſichten
höherer Art entſcheidend. Das würde zu meinem lebhaften
Bedauern das ganze Geſetz geradezu unmöglich machen. Wenn
das Geſetz verſtändig gehandhäabt wird, wenn endlich Klarheit in
die Verhältniſſe kommt, wenn die Handwerker ſelbſt ſich ſagennun haben wir ſolche Rechte, wie keine Korporation wirthſchaft
licher und ſozialer Art ſie überhaupt je in Deutſchland beſeſſen hat,
jetzt iſt es unſere Sache, vorwärts zu gehen und dieſe Rechte z
benutzen, nicht um rückwärts zu gehen ſondern um in dem Strom
moderner Entwickelung befähigt weiter zu ſchwimmen da
glaube ich allerdings daß dieſes Geſetz nützlich wirken kann,
Nur von dieſem Geſichtspunkte aus kann ich und können meine
Freunde es gcceptiren, und ich möchte die dringende Bitte aus
ſprechen an die Mitglieder der Kommiſſion, ja vorſichtig in der
Amendirung zu ſein, damit man die Vortheile, die ja gerade nag
der Meinung der Herren der Bewegung durch dieſes Geſetz en
wachſen, nicht verliere durch Uebertreibung und in Folge deſſen
t Gefährdung des Kerns der Sache, den dieſe Vorlage vertritt
(Beifall.)

Geh. Oberregiernngsrath Lohmann: Der Herr Vorredner
hat die Annahme des Geſetzentwurfs einigermaßen davon abhängig
fang daß von Seiten der verbündeten Regierungen für die Zy—
unft beſtimmte Erklärungen abgegeben werden. Was die ver

bündeten Regierungen in ihrer Mehrheit demnächſt beſchließen
werden, iſt heute zu ſagen Niemand im Stande. Das aber kann
ich dem Vorredner erwidern, daß dieſe gegenwärtige Vorlage auf
der Tendenz beruht, die ganze Geſetzgebung auf dem bisherigen grund
ſätzlichen Standpunkt zu erhalten. Es heißt nämlich in den
Motiven: „Die Gewerbeordnung und in deren Weiterbildung die
Novelle vom 18. Juli 1881 gehen davon aus, daß die Bildung
und Wirkſamkeit der Jnnungen mit der geſunden, freien Be
wegung auf dem Gebiete der gewerblichen Thätigkeit nicht in
grundſätzlichen Widerſpruch treten dürfe.
Bildung von Jnnungen der freien Jnitiative der Betheiligten

Bedeutung des Handwerks für das wirthſchaftliche und ſoziale

dadurch als öffentlich rechtliche Korporationen
gewerblichen Selbſtverwaltung zu erheben.“ Daß die Jnnungen

waltung werden, iſt der hauptſfächlichſte Wunſch, welcher die Re
gierung veranlaßt hat, dieſen Geſetzentwurf einzubringen.

Abg. Biehl (Centr.): Die Verwaltungsbehörden befolgen bei
der Vertheilung der Vorrechte nicht immer gleichmäßige Grundſätze.
(Zum Beweiſe verlieſt Redner einige Verfügungen bairiſcher Be-
hörden.) Der Zweck des Geſetzes wird theilweiſe durch die Be-
ſtimmung illuſoriſch, daß ſolche Handwerker nicht zu den Koſten der
Jnnungseinrichtungen beitragen ſollen, welche fabrikmäßig ihr Ge-
ſchäft betreiben, denn viele Handwerker wollen ſich nicht mehr als
ſolche bezeichnen, fondern nennen ſich Fabrikanten. Jch lege auf den Be
fähigungsnachweis einen viel größeren Werth als auf dieſe Ver-
lage. Von der Kommiſſion hoffe ich, daß ſie eine glücklicher
Faſſung für das Geſetz finden wird, als ſie jetzt hat.

Bairiſcher Bevollmächtigter Laudmann tritt der Behauptung
entgegen, daß die bairiſchen Behörden den Intereſſen der Handwerker
nicht genügende Beachtung entgegenbrächten.

e Geſetz wird darauf an die Jnnungskommiſſion ver-
wieſen.

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. (Militärreliktengeſetz, Wahl
prüfungen.) Schluß 5 Uhr.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung.
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